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Moskaus Pläne in Nordafrika.

Unter falscher {flagge
Das Bündnis mit Moskau wirkt sich von Tag zu Tag

stir Fraxitreich verhängnisvoller aus. Während das Volks-
from-Kabinett Blum in seiner maßlosen Verblendung den
spanischen Bolschewisten jegliche Unterstützung zuteil wer-
den läßt, zeigt die kommunistische Zersetzung im fran-
ösischen Volk von Tag zu Tag schlimmere Wirkungen.
unmehr macht sich die systematische Revolu-

tio n s h e tz e der Moskauer Agenten auch in den sr a n-
zösischen Kolonien in erschreckendem Umfang be-
merkbar. Schon vor Monaten wurde auf die immer stär-
kere Verhetziing der Araber in Algerien und Ma-
rokko durch die Komintern aufmerksam gemacht. Unter
dem Schlagwort ,,Afrika den Nordasrikanern« wurden in
jeder größeren Stadt Nordafrikas shndikalistische Zellen
gegründet; sie stehen unter dem Ein-Fluß der arabischen
Agitatoren, die in Moskau besonder ausgebildet wur-
den. Drei davon wurden auf Befehl des Sultans von
Marokko, der diesem Treiben nicht mehr zusehen konnte,
verhaftet. Die Komintern setzte es durch, daß der General-
resident, General Nogues, diese Aufrührer wieder in Frei-
heit feste, was natürlich in den bolschewistischen Eingebo-
renenkreisen Begeisterung auslöste, dabei aber gleichzeitig
den geschürten Haß gegen die ,,sranzösischen Unterdrücker«
in immer neuen Au fällen zeigte. .

 

Die Komintern hat es verstanden, in heuchlerischer
Ausnutzun dieser nationalen Stimmung der Eingebore-
nen eine ewegung zu organisieren, die nicht allein auf
die Kolonien beschränkt blieb, sondern auch auf die Ein-
geborenentruppen und Arbeiter in Frankreich übergriff.
Unter Verhöhnung jeder nationalen Selbstbestimmung
schuf die Komintern in Marokko in allen Städten nationale
Gruppen, die sich verpflichteten, nach Erlangung der natio-
nalen Freiheit mit der Sowjetunion in ein freundschaft-
liches Verhältnis zu treten und gleichzeitig die Sowjetver-
fassiing einzuführen -

In Paris hat inzwischen die Volksfront erreicht, daß
die Regierung gewillt ist, den Eingeborenen in Nordafrika
das St im m r e cht zu verleihen, wobei unzweifelhaft das
Ergebnis einer ersten Wahl zugunsten der Söldlinge Mos-
kaus ausfallen wird. Das Ziel Moskaus ist es dabei,
eine neue revolutionäre Gefahr für
Europa zu entwickeln, welche direkt gegen Spanien
und Italien gerichtet ist.

Ganz in Anlehnung an die kommunistische Organisa-
tion in Frankreich selbst, werden auch in Marokko und in
Algeriendie paramilitärischenVerbändedurch
die Komintern in immer weiterem Umsange ausgebaut.
Daß Moskau dabei seine Hand im Spiele hat, geht aus
den Waffentransporten nach Afrika hervor, die stets in
unbekannten Fischerdörfern durch sowjetrussische Schiffe
während der Nacht ausgeladen werden, um dann auf
Schleichwegen in das Innere des Landes gebracht zu wer-
Den. Es ist bekannt, daß in Fes und Rabat die Zahl der
durch die Komintern ausgerüsteten und militärisch aus-
gebildeten paramilitärischen Eingeborenen 7000 bereits
übersteigt. Aus diesen Reihen werden auch bewährte Kräfte
herausgezogen, die in besonderer Mission nach Paris ge-
schickt werden, wo sich bereits eine starke kommtuiistische
Organisation von Algeriern befindet. Umgekehrt schickt
die Kominternzentrale Moskau bewährte Agenten nach
Nordasrika, die sich teils als militärisehe Jnstrukteure, teils
als politische Wanderredner betätigen und in systematischer
Arbeit auf Die revolutionäre Erhebung hinarbeiten, die
gegen Frankreich gerichtet ist.

Es sind denn auch in Paris bereits warnende Stim-
men laut geworben, welche auf dieses vaterlandsverräte-
rische Treiben in den nordafrikanischen Kolonien besorgt
hinweisen und schwere Befürchtungen hegen, sofern diesen
Umtrieben nicht energisch entgegengetreten wird.

Jn dieser Verhetzung spielen die Juden in Nord-
afrika eine sehr wichtige Rolle. Die jüdische Betätigung
bewegt sich vollständig in bolschewistischem Fahrwasser.
So wurden die Juden immer mehr zu Leitern der anti-
französischen Bewegung in Nordasrika und haben in den
gewerischaftlichen Organisationen die Führung an sich ge-
rissen, um sie im Sinne Moskaus auszuüben. Gegen-
wärtig wird mit besonderem Nachdruek von dieser jüdischen
Seite gegen das nationale Spanien gehetzt, weil Moskau
in erster Linie eine nordafrikaniscle Basis schaffen will,
um damit einen Rückhalt für die owjetgebiete atif dem
spanischen Festlande zu schaffen. Es sind deshalb auch in
den wichtigsten Zentren der Kolonien Werber für die
Roten in Spanien erschienen. Moskau beabsichtigt, nach-
dem es die Qualität der nationalen Marokkaner erfahren
mußte, eine ähnliche Truppe zur Verteidigung Barcelonas
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zu schaffen. Die ersten Transporte find bereits nach
Alicante abgegangen. Durch die Erprobung an der
spanischen Kampfsront soll eine kriegstüchtige Kerntruppe .
für Nordasrika herangebildet werden, die im Ernstfalle auch
gegen einheimische Truppen eingesetzt werden soll

Moskau weiß sehr genau, daß Frankreich in seinen
Kolonialländern eine Reihe von Truppen besitzt, die durch
französische Ossiziere zu Elitetruppen herangebildet wur-
den, . ,.-·.ge De» vorzuglichen Zusammenhalteus von
Mannschasten nnd Ofsizieren allen revolutionären Ein-
flüsterungen bisher irotzten und sich auch, als sie teilweise
nach Paris versetzt wurden, um während des Weihnachtsi
nrlaubs der aktiven Truppen in Frankreich die öffentliche
Sicherung zu gewährleisten, so bewährten, daß es über
Streikversuche der Anarchisten nirgends zu revolutionären
Zwischenfällen kam. _

Wie überall, ift, wie aus den angeführten Tatsachen
hervorgeht, auch in Nordafrika die kommunistische Propa-
ganda in beängstigender Weise verstärkt worden und wird
auf Moskaus Befehl unter der falschen Flagge
eines moskowitischen Rationalismus
immer mehr geschürt, bis die Komintern den gewünschten
Erfolg in einer revolutionären Erhebung erntet. Nord-
asrika als kommunistische Zentrale bedeutet für Europa
eine direkte Gefahr, denn-sso wie ein Sowjet-Katalonien
im Mittelmeer im Jntere se des europäischen Friedens
untragbat ist, ebenso schwer gefährden nordasrikanische
Sowjetstaaten die Zukunft Europas Moskau sticht immer
neue Angriffspunkte, um sein Ziel, einen internationalen
Krieg mit nachfolgender Revolution, zu erreichen. Nord-
afrika ist ein solcher Stützpunkt Moskaus, und
daß dabei die Juden in sührender Stellung sich betätigen,
beweist aufs neue die Einheit von Iudentum und Bol-
schewismus. .

Balschewisierung der Tschecho-
slowakei / siiiähsüsüiiiüäüükfk W
Der ständig wachsende Einfluß Sowjetrußlands in

der Tschechoslowakei und die planmäßige Durchdringung
des gesamten osfentlichen Lebens der Tschechoslowakei mit

 der kommunistischen Propaganda wird in einem Prager
Bericht des ,,Magharsag« auf Grund reichen Tatsachen-
materials geschildert. Der Bericht stellt zunächst fest, daß
heute in sührenden bürgerlichen Kreisen der Tschechoslo-
wakei geradezu Entsetzen und Besorgnis über den
unglaublichen Einfluß und Druck herrsche, den
Sowjetrußland gerade in den letzten sechs Monaten auf
allganweigen des staatlichen Lebens der Tschechoslowakei
au u e.

Mit großer Besorgnis und Angst würde von den älte-
ren Mitgliedern des tschechischen Generalstabes festgestellt,
daß die gesamte tschechoslowakische Armee heute mit großer
Planmäßigkeit und großem Geschick von den militärischcn
Sachbcratern in der Richtung umgebildet würde, daß das
tschechoslowakische Heer in Zukunft weniger dem Schuß
des tschechoslowakischen Staates dienen werde. sondern
vielmehr einen Vorposten der Komiiitern in Europa bilde.

Die Offiziere des tschechoslowakischen Generalstabes
seien vor kurzem verpflichtet worden. sich im Laufe von
drei Monaten eingehende Kenntnis der Organisation und
der Methoden der sowjetrussischen Armee anzueignen. Die
pon den sowjetrussischen militärischen Ratgebern gesor-
derte volle Umorgatiisation der tschechoslowakischen Armee

' werde schon nach sechs Monaten abgeschlossen fein. Die
Artillerie, die Flugwasfe und die technischen Truppen
seien bereits auf Grund der sowjetrussisehen Vorschriften
umgebildet worden.

Auf Anweisung von 16 sowjetrussischen Generalstäb-

lern seien in den letzten Monaten Milliardcnbeträge

für bestimmte, von ihnen als unerläßlich notwendig

‚ erklärte Anschafsungen ausgegeben worden.

Die gesamte in nie r e Ve r w a l tu n g des Landes würde
jetzt planmäßig auf eine rein politische Grundlage um-
geftellt. Die Ausbildung der Polizei und Gendars
m erie erfolge auf Grund der Leshrbücher des Moskauer

olitbiiros, in denen das Hauptgewicht aus den inneren
pionagedienst gelegt werde. In Zukunft würde

zdas Beamtentum und Militär von der kommu-
« isnistisch ausgebildeten und durchsetzten Polizei und Gen-
«'«darmerie auf die politische Zuverlässigkeit im Sinne Mos-
"—kaus geprüft und kontrolliert. .

Die tschechoslowakische Industrie
gerate gleichfalls immer stärker unter den Einfluß Mos- »

Wis- in den Haxtptindustriezweigenirürdeieet das ent-

aber auch alle Möglichkeiten für e
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scheidende Gewicht nicht auf die Leistungsfahigkeit, son-«
dern aus die Zugehörigkeit der Arbeiterschaft zu der kom-
munistischen Partei gelegt. Ueberall im Lande, von den
großen Städten bis in die kleinsten ‘Dörfer, seien Ver--
eine der »Freunde Sowjetrußlands« gegründet worden.

Besonders aiiffallend sei die äußerst lebhaft betrie-
bene Propaganda in den Minderheitengebieien,,
in denen Agenten in deutscher, ungarischer und slowaki-
scher Sprache kommunistische Vorträge halten. Der Bericht
gibt zum Schluß die Aeußerung eines nach der Tschecho-
slowakei entsandten kominunistischen Professors wieder-
der sich außerordentlich befriedigt über die Er-
folg e der kommunistischen Propaganda in der Tschecho-
slowakei äußert. nnd feststellt, daß die kommunistischen
Ideen in der Tschechoslowakei einen besonders günstigen
Boden fänden.

Die Antwort an London
Der Standpunkt in der Freiwiltigenssirage

; Wie wir erfahren, ifi dein britischen und französischen
Botschafter in Berlin am Donnerstag die Antwort der
Reichsregierung aus die von ihnen vor kurzem übermit-
telten Vorschläge ihrer Regierungen hinsichtlich der Ver-
hinderung des Zustrains von Freiwilligen nach Spanien
mitgeteilt worden. Die Antwort der Reichsregierung ist
iin Benehmen mit der italienischen Regierung verfaßt
wärt-dem die gleichzeitig eine entsprechende Antwort est
e . «

Die deutsche Antwort hat folgenden Wortlaut:
- 1. Die deutsche Regierung muß zunächst ihrem Be-

sremden daruber Ausdruck geben, daß die königlich
britische nnd die französische Regierung es für nöti« er-
achtet haben, neben dem Verfahren des Londoner icht-
eiumischungsausschusses zum zweiten Male einen beson-
deren direkten Appell an andere, in diesem Ausschuß ber-
tretene Regierungen zu richten. Die den Gegenstand dieses
Appells bildende Frage des Verbots der Teilnahme frem-
Der Freiwilliger an den Kämpfen in Spanien steht zur
Zeit in dem Londoner Ausschuß zur Beratung. Es ist
nicht abzusehen» inwiefern dies-e Beratungen durch die
Methode derartiger besonderer diplomatischer Aktionen
einzelner Regierungen gefördert werden könnten. Hält
man aber das Verfahren in dem Ausschuß für die Be-
ratung»der spanischen Frage nicht für ausreichend oder
weckmaßig, »dann wäre es im Interesse der Klarheit und
»insheitlichkeit der Behandlung dieser Fragen besser, auf

eine. Fortsetzung des Aiisschußverfahrens überhaupt zu
verzichten.

2. Die deutsche Regierung muß sich dagegen verwah-
ren, daß durch den neuen Schritt der königlich britischen
und der franzosischeii Regierung der Eindruck erweckt wird,
als ob das Problem der fremden Freiwilligen im spani-
schen Bürgerkrieg von Deutschland verschuldet oder auch
nur verkannt worden wäre. Sie stellt deshalb erneut fest,
daß sie und die königlich italienische Regierung es waren,
die« von Anfang an Die Bcrhi-nderung der Ausreise von
freiwilligen Teilnehmern an den spanischen Kämpfen ge-
fordert haben und daß es andererseits die königlich bri-
tische und die französische Regierung waren, die ein solches

 

Verbot ablehntcn.

3. dieanfängliche Haltung der königlich britis en und
der franzosischen Regierung in dieser Frage ließ ich nur
so er—klasren, daß beide Regierungen in dem Zustrom von
Fretwilligen keine«unzulässige Einmischung in die spani-
schen Angelegenheiten sehen wollten. Wenn die beiden
Regierungen ietzt einen anderen Standpunkt einnehmen,
so muß sich die deutsche Regierung ernstlich fragen, ob das
vorgeschlagene Verbot im gegenwärtigen Zeitpunkt nicht
faktisch eine einseitige Begünstigung der die nationale
spanische»Regierung bekämpfenden Elemente zur Folge
haben wurde. Nach dem monatelang ungehinDerten Zu-
strom bolschewistischer Elemente ist es in der Tat schwer,
sich des Eindrucks zu erwehren, daß das Verbot jetzt allein
der bolschewistischen Partei in Spanien zugute kommen
würde, die offenbar hinreichend mit fremden Freiwilligen
ausgefüllt ist.

» s. Da aber die deutsche Regierung von Anfang an
ftir die Verhinderung des Zustroms von Freiwilligen nach
Spanien eingetreten ist, ist sie auch ietzt noch bereit, alle
diesem Ziele dienenden Maßnahmen zu unterstützen. Sie
muß dabei jedoch die Erwartung aussprechen, daß nun

_ ne direkte oder indirekte
Einmischung in die spanischen Kämpfe ein für allemal
ausgeschlossen werden« Deshalb macht sie ihre Zustim-
mung von der Voraussetzung abhängig, daß

a) Die anberen beteiligten Staaten sich zu der gleichen
Haltung entschließen, -



v) auch die Lösung der sonst noch mit der indirekten
Einmischung zusammenhängenden Fragen unver-
züglich in Angrifs genommen wird, und

c) alle beteiligten Regierungen einer unbedingt wirk-
samen, an Ort und Stelle durchzuführenden Kon-
trolle der zu vereinbarenden Verbote zustimmen.

Die deutsche Regierun wird ihren Vertreter in deni
Londoner Ausschuß anwei en, auf dieser Grundlage die
weiteren Verhandlungen zu führen. Sollte über die Ver-
hmderung «der »anderen ormen der indirekten Ein-
mischung eine Einigung n cht zu erzielen sein, so müßte
sich die deutsche Regierung vorbehalten auch ihre Stel-
lungnahme zu der Frage der Freiwiüigen erneut zu
aberpriifen

Die beste Lösung des Freiwilligenproblems würde
nach Ansicht der deutschen Regierung erreicht werden, wenn
is si ermöglichen ließe, alle nichtspaiiischen Teilnehmer an
den ampsen, und zwar einschließlich der politischen Agi-
iatoren nnd, Propagandisten, aus Spanien zu entfernen.
im so den Zustand vom August v. J. wiederherzustellen.
Die deutsche Regierung würde es sehr begrüßen, wenn in
dem Londoner Ausschuß sofort geprüft würde, in welcher
Reise eine solche Maßnahme wirksam durchgeführt werden
könnte. Sie ist ihrerseits bereit, hierbei in jeder Beziehung
nitzuarbeitcn.

- Für vollkommene Reutralitm
Die Texte der beiden Roten der deutschen und ita-«

lienischen Regierung, die den diplomatischeii Vertretern
Englands und Frankreichs übergeben worden sind, spre-
eben in ihrer Klarheit und Deutlichkeit für sich. Trotz des
verschiedenen Wortlautes sind sie in ihrem sachlichen Jn-
halt und in ihren positiven Feststelluiigen in sich über-
einstimmend. Sie stellen die erstaunliche Tatsache fest, daß
zwei Regierungen, die in dem Londoner Nichteininischungs-
ausschuß vertreten sind, sich das Recht herausnehmen, von
zwei anderen Staaten, die gleichfalls deni Ausschuß an-
Jgehören, besondere Zusicherungen zu verlangen in einer
Frage, die nur einen wenn auch wesentlichen Punkt des
ganzen Richteinmischungsproblenis behandelt. Diese merk-—
würdige Einstellung der beiden Regierungen ist um so
erstaunlicher, weil sie jetzt die· Freiwilligenfrage Deutsch-
land und Italien gegenüber besonders herausstellen,
während sie die im August vorigen Jahres von Deutsch-
land und Jtalien gerade in dieser Frage gemachten Vor-
schläge als unwesentlich abgelehnt haben.

anwischen sind von Sowjetrußland, Frankreich,
England, der Tschechoslowakei usw. so viele ,,Freiwillige«
der sogenannten Madrider Regierung zur Verfügung ge-
stellt worden, daß man offenbar in Paris und London der
iMeinung ist, ein Zuziigsverbot für Freiwillige für die
France-Regierung könnte die Lage zugunsten der Roten
entscheiden. Das an Deutschland und talien in den Roten
vom 26. Dezember v. J. gerichtete erlangen, der Frei-
willigenfrage im Sinne dieser Roten zuzustimmen, er-
weckt den Eindruck, als versuchten die beiden Regierungeii
zugunsten der Roten zu intervenieren. Es ist selbstver-
«standlich, daß Deutschland und Jtalien eine solche
einseitige Stellungnahme ablehnen müs-
sen. Deutschland und Italien sind, obwohl sie ein ein-
seitiges Vorgehen unter diesen Umständen ablehnen, den-
noch bereit, an der Erreichnung des erstrebten Zieles mit-
zuarbeiten. Das kann aber nur geschehen im Rahmen des
-Gremiums, das hierfür im Londoner Nichteinmischungss
ausschuß vorgesehen wurde. ·

Deutschland und Italien sind auch bereit, die Frei-
willtgenfrage als vordringlich zuerst in Angriff zu neh-
.men, unter der Voraussetzung allerdings, daß gleichzeitig
die übrigen Punkte des Nichteinmischungsproblems ver-
pflichtend angeschnitten werden. Dazu gehört nicht nur die
Frage der Waffenlieferungen, sondern u. a. auch die Frage
der spanischen Goldverschiebungen. Wiederherstellung des
Status quo in Spanien in dem Sinne, daß die innerpolis
tischen Streitigkeiten allein von den Spaniern ausgefochten
werben, ohne durch ausländische Ratgeber, Agenten, Pro-
vokateure und Propagandisten in dieser Entschlußfreiheit
behindert zu werben, ist grundsätzliche Voraussetzung für
eine wirkliche Losung des Nichteinmischungsproblems.
Kontrollmaßnahmen, die etwa nur die Küstenftriche, nicht
aber auch die festen Landgreiizen erfassen, werden von
beiden Regierungen ans Gründen der Gerechtigkeit und
Menschlich eit abgelehnt. -

Aus gleicher Linie
Ver Inhalt der italienischen Antwort

Die italienische Antwort besagt nach einem Hinweis
auf die merkwürdige Befragungsmethode u. a.: Jn den
Besprechungen, die infolge des französischen Vorschlages
der ,-,Richteinmischung« stattgefunden haben, hatte die
italienische Regierung wiederholt und ausdrücklich von
Anfang an deutlich darauf hingewiesen, und zwar ebenso-
wohl bei der französischen Regierung als bei der eng-
lischen, daß die »Nichteinmischung«, wenn sie nicht in ge-
kährlicher Weise un eeignet und unwirksam bleiben solle,

. ch nicht au_ bie ormen der direkten Einmis ung be-
schränken d rfe, sondernsiquch auf bie „inb rette“
Einmischung ausgedehnt werden müsse und ins-
besondere neben den finanziellen Hilfen und der Propa-
anda auch die Entsendung von Freiwilligen einzu-
chließen habe.

Am 10. August schlug Gras Ciano den Zusatz des fol-
genden Paragraphen zu dem ,,Erklärungsentwurf« vor,
den ihm der französis e Botschafter übergeben hatte:
„omissis . . . . . Die egierun en verpflichten fiel in
ihren Gebieten weder öffentliche ammlungen noch er-
bung von Freiwilligen für die beiden streitenden Par-
teien zuzulassen.« Die französische Regierung hielt jedoch
ihren eigenen Entwurf vollkommen aufrecht. Weder von
französischer noch von englischer Seite zeigte man sich
dem italienischen Vorschlag geneigt.

Die italienische Regierung nimmt an, daß die von
der britischen Regierung vorgeschlagene Vereinbarung all-
gemeinen Charakter haben, das heißt, von allen Regie-
rungen angenommen und außerdem einer wirksamen
Kontrolle unterworfen werden muß, damit keine Zweifel
über ihre allseitige und vollständige Anwendung entstehen
könne« eine Kontrolle, die aus klarliegenden Gründen
nach ihrer Meinung o zu verstehen ist. daß sie in den
Höfen und an den ugangsftellen zu Spanien zu er-
folgen hat. Sie ist daher bereit, ihrem Vertreter im Len-
doner Ausschuß Weisungen in dem-angegebenen Sinn zu
erteilen, damit durch den Ausschuß die zu dem Zwecke
erforderlichen Vereinbarungen getroffen werden.

Die italienische Regierung bestätigt auch bei dieser
Gelegenheit ihre Ueberzeugung von der Wirksamkeit dex

Methode, die sie von Anfang an vertreten hat: das heißt,
daß mehr als je eine integrale und totale Behandlung des
Problems der Nichteinmischung, und zwar in ihren direk-
ten wie indirekten Formen notwendig ist.

Wenn der Vereinbarung über die Freiwilligen nicht
schleunigst diejenige über die anderen Formen der indirek-
ten Einmischung folgen sollte (unb besonders über die
Propaganda und über die finanziellen Hilfeu und in einer
Art, die genügende Garantie für ihre Anwendung bietet),
so könnte dieser Umstand nicht ohne Rückwirkungen blei-
ben, und die italienische Regierung würde sich gezwungen
sehen, die Frage erneut zu prüfen.

Die italienische Regierung wünscht diese ihre Bemer-
kungen zu unterstreichen, auch in der Absicht, zur Anwen-
dung derjenigen Maßnahmen anzuregen und sie zu be-
schleunigen, von denen allein die Erfüllung derjenigen
Ziele der Ordnung und Rormalisierung zu erhoffen ist, die
zu erreichen ihre Absicht, und sie zweifelt auch nicht die der
anderen Regierungen ist. -

Zu diesem Zweck und unter Zugrundelegung dieser
Auffassung beehrt sich die italienische Regierung zum
Schluß zu bemerken, daß sofern man nun die Frage auf
den Stand zurückbringen will, auf dem sie im abgelaufe-
nen August war, das heißt, sofern die Regierungen sich
einigten über die Opportunität, vom spanischen Gebiet
alle Richtspanier, Kämpfer, politische Freiwillige, Propa-
gandisten und Agitatoren, zu entfernen, wäre die italie-
nische Regierung bereit, ihre Uiiterstiitzung einer solchen
Initiative zu leihen, die der Nichteinmischungsaiisschiiß in
ondon sofort prüfen müßte.«

Die Note weist dann darauf hin, daß in ihrer Aktion
die italienische Regierung stets im Einverständnis mit der
deutschen Regierung vorging, und die Stellung des italie-
nischen und des deutschen Vertreters im Londoner Ansi
schuß sich immer auf gleicher Linie hielten.

Weiter heißt es dann u. a.: Die britische und die fran-
zösische Regierung waren in den verflossenen Monaten

‑ nicht der Auffassung, daß der Zustrom von Freiwilligen
als ein Akt unerlaubter Einmischung in die spanischen
Angelegenheiten verboten werden müßte. Sie nehmen jetzt
einen anderen Standpunkt ein und unterstreichen noch
dessen Dringlichkeit.

Die italienische Regierung kann nicht umhin, hervor-
zuheben, daß bei der gegenwärtigen tatsächlichen Lage und
in Berücksichtigung der in der Zwischenzeit erfolgten Ein-
reise von fremden Freiivilligen in. Spanien, das vorge-
schlagene Verbot zur Folge hätte, einzig und allein die
der nationalen Regierung feindliche Partei zu begünstigen,
die nunmehr hinreichend mit fremden Elementen versehen
ist, die ihre Reihen verstärkt haben.

Die italienische Regierung ist indessen bereit, daraus
einzugehen, daß die Frage der Freiwilligen, wie gewünscht,
Gegenstand einer besonderen Vereinbarung bildet, die
deren Werbung und die Abreise von einem nahen Termin
an verbietet.

2162!verbieieimaffenauefubr
Ein historischer Beschluß des Bundeskongresses.

Die Notstandsentschließung, die die Ausfuhr von
Kriegsmaterial aus den Vereinigten Staaten nach im
Bürgerkrieg befindliche Parteien, also in diesem Falle
Spanien, verbietet, wurde in beiden Häusern des Bundes-
kongresses nach Entgegennahme der Jahresbotschaft des
Präsidenten Roosevelt beraten und verabschiedet.

Die Entschließung hebt alle bereits ewä rten Lizen-
zen für Waffensendungen an die spanis en olschewisteii
auf. Die Entschließung bezeichnet die Kämpfe in Spanien
als einen ,,Krieg von ungewöhnlicher Brutalität, der sich
über-die Grenzen Spaniens hinaus auszudehnen droht«.
Das Ausfnhrverbot bleibt wirksam, bis ,,nach Ansicht des
Präsidenten die in dieser Entschließung beschriebenen Zu-
stände nicht mehr bestehen«.

Der 6. Januar 1937 war für die Vereinigten Staaten
von Amerika außenpolitisch von historischer Bedeutung, da
an diesem Tag Regierung und Parlament innerhalb von
wenigen Stunden eine jahrhundertealte Neutralitäts-
politik über den Haufen warfen und beschlossen, auf Ge-
winne aus fremden Kriegen einschließlich der Bürgerkriege
zu verzichten. Sie wollen dadurch eine weitere Sicherheits-
maßnahme gegen eine Verwirklung in fremde Konflikte
schaffen. Bei der Aussprache im Repräsentantenhaus wur-
den Stimmen laut, die stürmisch die Verstaatlichung der
Rüstungsindustrie verlangten. Andere setzten sich für ein
Ausfnhrverbot der Rüstungsindustrie oder für die Weg-
steuerung ihrer Gewinne ein. Diese Forderungen zeigen
den wesentlichen Unterschied in den Auffassungen in den
Vereinigten Staaten, wenn man zurückdenkt an das phan-
tastische Waffenlieferiingsgeschäft an Deutschlands Feinde
im Weltkrieg. Man hat also aus den Erfahrungen des
Weltkrieges gelernt und will selbst auf sonst sehr willkom-
mene Einnahmen verzichten, um mögl chst von der Hin-
einziehung in einen Krieg oder sogar schon in kleinere
außenpolitische Spanniingen verschont zu bleiben.

iias rote Waffenschiss angehalten und freigelassen
Trotzdem der Bundeskongreß die Notstandsentschlie-

szung beschleunigt erledigt, konnte doch nicht verhindert
werden, daß der jküdische Makler Robert Cuse seine Schiffs-
ladung von Kriegsmaterial auf bem roten spanischen
Dampfer ,,Mar Cantabrie o« noch rechtzeitig außer-
galb der amerikanischen Territorialgewässer in Sicherheit
rachte und sie vor der Beschlagnahme rettete. Vor Er-

reichen des offenen Meeres wurde allerdings die ,,Mar
Cantabrieo« noch einmal von einem Küstenkutter zum Hal-
ten gezwungen. Es handelte sich aber hierbei um einen
Zwischenfall, der nichts mit dem von Bundeskongreß
später angenommenen Zusatz zum Neutralitätsgesetz zu
tun hatte. Der amerikanische Ozeanslieger Bert Acosta,
der auf seiten der spanischen Rote gekämpft hatte und
wegen schlechter Behandlung aus i ren Diensten geschie-
den war, hat noch Gehaltsforderungen an die roten
Machthaber in Valeneia. Er versuchte nun, durch eine
einstweilige Verfügung gegen die Schiffsladung zu einem
Gelde zu kommen. Nach einigem Hin und Her gab aber
der Küstenkutter dem Dampfer doch die Fahrt frei, ba der
Beschlagnahmebefehl gegen die Schiffsladun anstatt
egen das Schiff selbst gerichtet war. Jn ukunfi dürften
edoch weitere Transporte verhindert wer en, vor allem
die Lieferungen des Maklers Dinelh, der ni t weniger
als 19 Genehmigungen für Waffenaussuhr er alten hat.
m

Wichtige entwische Alchimie gehen täglich durch Vei-
kommenlassen von Altmaterial verloren.

 

Spanische Tscheka wütet
Furchtbares Massenmorden in Barcelona
Wie die ,,Tiui e s« aus Bareelona meldet, sind dort

der kommunistischen Schreckensherrschaft seit dein 19. Juli
rund 4000 Menschen zum Opfer gefallen. Der Bericht-
erstatter schätzt die Zahl der im übrigen Katalonien von
den Roten Ermordeten auf weitere 4000.

Das »Echo de Paris« kann wiederum Einzelheiten
über die von den Roten in Spanien begangenen Greuel-

’ taten berichten. Jn dein früheren Kloster San Gevasio in
Barcelona, in dem die katalanische Tscheka ihr Haupt-
quartier aufgeschlagen hat, werden täglich gegen 100 Ge-
sangene ermordet. Um jede Spur von den beispiellosen
Verbrechen zu verwischen, würden die Leichname in den
Oefcn eines Zementwerkes verbrannt. -

Nach einer Meldung aus Perpig na n sind wieder
über 2000 rote Freiwillige aller Nationalitäten
über die spanische Grenze gegangen. Sie sind in einem
Eisenbahnzug nach Barcelona verladen worden. Jhnen
sind bald 1300 andere rote Milizleute gefolgt, zumeist
erwerbslose polnische Arbeiter aus den französischen Jn-
dustriegebieten. Ueber den sranzösisch-spanischen Grenzort
Cerbere sind 40 sowjetrussische Flaks nach Katalonien ein-
geführt worden. Es hat den Anschein, als ob von mar-
xistisch-bolschewistischer Seite ein neues, strasferes Richt-
einmischungsabkommen der europäischen Mächte erwartet
wird, und in letzter Stunde noch alles an Menschen und
Kriegsmaterial nach Rot-Spanien geworfen wird, was
nur in aller Eile möglich ist.

»Die Lage von Madrid noch nie so ernst« sie
Rördlich von Madrid haben die nationalen Truppen

ihre Offensive weiter erfolgreich fortgesetzt. Die Ortschaft
Las Rozas, wo die Kommunisten starke Befestigungen mit
dreifachem Grabenshstem errichtet hatten, wurde umzingelt
und nach kurzem Kampf genommen. Die Bolschewisten er-
litten hohe Verluste an Menschen und Material. Die Zahl
der roten Ueberläufer steigt von Tag zu Tag.

Während der Kämpfe war M a d r i d erneut das Ziel
ungewöhnlich heftiger Beschießiing durch die nationalen
Batterien und Bombengeschwader. Der rote Oberkomman-
dierende von Madrid hat einen dringenden Rundfunk-
appell an die rote Miliz erlassen, der sie zum äußersten
Widerstand auffordert und der diejenigen mit härtesten
Strafen bedroht, die zurückgehen würden. Der Appell schloß
mit dem bemerkenswerten Eingeständnis, daß die Lage
von Madrid noch niemals so ernst gewesen sei wie jetzt.
Diese Schilderung sowie die dauernden Verwundeten-
transporte, die von der Madrider Vorstadt in die Haupt-
stadt kommen, haben die Madrider Bevölkerung über die
wahre Lage die Augen geöffnet. Zu Tausenden flüchten

, die Madrider wieder aufs Land.
_ An der« Nordfront ist der rote Hafen Santand er
von nationalen Kriegsschifer unter s ch w e r e s F e is » r-
genommen worden. rein

Alarm in Borderasien
Französisch-türkischer Streit, um Nordshrien.

Jn Pariser politischen Kreisen ist man sehr besorgt
über die wachsende Spannung zwischen der T ür k ei und

—-.

iFrankreich wegen des Gebiets von Alexan-
drette, das früher zur Türkei gehörte, nach dem Welt-
krieg aber an das unter französischer Oberhoheit stehende
shrische Mandatsgebiet abgetreten wurde. Die Türken er-
klären seit langem, daß die türkische Bevölkerung in dem
Sandschal Alexandrette von der Mandatsregierung ständig
unterdrückt werde, und daß die türkische Bevölkerung wie-
der zu ihrem alten Vaterland zurückkehren wolle. Eine
Einigung wurde bei den wochenlangen französischdüri
kischen Verhandlungen nicht erzielt. Die Streitfrage sollte
vielmehr in der nächsten Völkerbundssitzung am 18. Ja-
nuar erneut behandelt werden. Die türkische Presse hat
nun in den letzten Tagen ganz offen die Möglichkeit eines
Germalzstreichs angedeutet, wenn Paris nicht sofort
na ge e.

Nach französischen Meldungen haben innerhalb der
türkischen Regierung unter Vorsitz des Staatspräsidenten
Kemal Atatürk Besprechungen von weitgehender poli-
tischer Bedeutung stattgefunden. An der Grenze der Türkei
und des französischen Mandatsgebietes sollen starke tür-
kische Trupp-en zusammengezogen worden fein. Der Staats-
präsident Kemal Atatürk begab sich mit dein türkischen
Generalstabschef und einem Teil seiner Minister nach der
südöstlichen Türkei.

Die politischen Vorgänge in der Türkei sind natürlich
nicht ohne sofortige Rückwirkung aus die Lage im Sand-
schak geblieben, wo sich der Bevölkerung eine ungeheure
Erregung bemächtigt hat. Jn A ntio chia versuchten
türkische Rationalisien, Straßenkundgebungen zu ver-
anlassen. Das sofortige Eingreifen der französischen Polizei
stellte die Ruhe wieder her. Auch in Alexandrette iam es
bei der Ankunft der vom Völkerbund entsandten neutralen
Beobachter zu Knndgebungen der türkifchen Bevölkerungs-
teile, doch konnten auch hier die französischen Behörden die
Ruhe aufrechterhalten.

Volkszählung in Ruf-land
Sie soll »die gewaltige Entwicklung« im Lande beweisen.

Jn der ganzen Sowjetunion wurde eine allgemeine
Volkszählung durchgeführt, die seit Wochen von der bol-
schewisiischen Presse, vom Rundfunk und anderen Pro-
pagandamitteln vorbereitet wurde. Die Zählung soll nagt)
den Wünschen der Moskauer Machthaber den Beweis sur
die ,,gewaltige Entwicklung« in Sowjetrußland unter dem
kommunistischen Regime erbringen. «

Neben den üblichen Feststellungen über Alter, Ge-
schlecht und Beschäftigung, werden bei der Zählung auch
Erhebungen über Muttersprache, Religion und Kenntnisse
im Lesen und Schreiben angestellt. Schon setzt wird deut-
lich, mit welchen Ergebnissen die Sowjetbehörden rechnen
wollen, nämlich mit einer starken Zunahme der städtischen
Bevölkerung auf Kosten der ländlichen, mit weiterem
Rückgang der Zahl der Einzelbauern, die nur noch wenige
Prozent der gesamten Bauernschaft ausmachen, nnd
schließlich mit einem sensationellen Rückgang der Anhän-
ger christlicher oder anderer religiöser Bekenntnisse.

Diese Volkszählung ist erst die dritte, die Nuß-
land je erlebt hat. Zum ersten Male fand eine allgemeine
Volkszählung in der ersten Regieruiigszeit Nikolaus ll.
im Jahre 1897 ftati. Die zweite Zählung wurde bereits
unfter bolschewistischer Herrschaft im Jahre 1926 durch-
ge ührt.
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Chronik des Tages
Der Metallarbeiterstreik in Lille ist durch obligatori-

sches Schiedsgerichtsverfahren beendet worden.

Unter dem Verdacht der Werbetätigkeit für die spani-
schen Rotmilizen wurden nicht nur zwei kommunistische
Parteifunktionäre, sondern auch der tschechoslowakische
kommunistische Senatabgeordnete Dreßler verhaftet.

Jn Nanling fand eine Gedächtnisfeier für General-
oberst von Seeckt statt. die die große Verehrung bewies,
deren v. Seeckt sich in China erfreute.

  

Die Hochzeit im Haag
Der große Festtag gggs‘ntttäio- Das ganze Voll

Die holländische Residenz hatte eine sehr bewegte
Nacht. Ueberall herrschte unter der Bevölkerung große
Freude. Jn den ersten Morgenstunden erschienen die
Schaulustigen mit den verschiedensten Sitzgelegenheiten
in den Straßen, durch die sich der Brautzug bewegen
sollte. Schon viele Stunden vor der Ankunft des Braut-
zuges war in der Jnnenstadt kein Durchkommen mehr
möglich. Am Bahnhof herrschte unbeschreiblicher Betrieb.
In Abständen von nur zehn Minuten trafen die Sonder-
züge ein. Jn den frühen Morgenstunden zog auch das
Militär in Feldgrau mit Stahlhelm und aufgepflanztem
Bajonett mit klingendem Spiel zur Absperrung auf.

Der Brautzug
Der Brautng wurde von einer berittenen Polizei-

abteilung eröffnet. Einer Abteilung reitender Artillerie
und Kavallerie mit Standarten und Musilkorps folgten
zweispännige Staatskarossen mit den Brautjungfern und
den Brautführern. Begeisterter Jubel begrüßte

die berühmte goldene Kutsche,

die mit acht Pferden bespannt war und unter Vorantritt
zweier Postillone auffuhr. Der Kommandant der 2. Hu-
faren, des Regiments, dem Prinz Bernhard als Ritt-
meifter angehört, und dessen Galauniform er trägt, ist
zur Rechten, der Kommandant der eskortierenden Eskadron
zur Linken der goldenen Kutsche. Mit begeistertem Jubel
wurde auch die mit vier Pferden bespannte gläserne
Kutsche mit der K ö n i g i n und der Prinzessin Bernhard
zur Lippe-Biesterfeld empfangen. Die Menge wurde nicht
mühe, dem Brautpaar und der Landesmutter ihre Ver-
ehrung zu bezeugen.

Die Trauung
An dem zu einer Triumphpforte verwandelten Ein-

gang des alten Rathauses wurde das Brautpaar von
dem Bürgermeister empfangen und im Arbeitszimmer
des Bürgermeisters getraut. Unter erneutem Jubel ging
der Brautng dann zur Großen Kirche. Sie bedarf in der
Schönheit ihrer gotischen Architektur, der dunklen Holz-
täfelung und der schweren Teppiche keiner weiteren Aus-
schmüelung. Nur im Kanzelraum deutete ein Aufbau aus
Blattpflanzen und weißen Lilien auf das festliche Ereig-
nis. Vor der Kanzel standen hinter einem kleinen Betpult
die Sessel für das Brautpaar. ·

Alle Plätze im Kirchenschiff waren mit den Mitglie-
dern des Kabinetts fast allen Staatswürdenträgern, der
hohen Generalität und Admiralität besetzt. Jn der Kirche
fah man ferner die Spitzen aller Behörden und Körper-
fchaften, die Gäste des Hofes, den gesamten Hofstaat bis
zu den Pächtern, Arbeitern und Angestellten der könig-
lichen Güter, endlich auch die ausländischen Ehefs der
diplomatischen Missionen und die führenden Vertreter der
holländischen und ausländischen Presse.

Unter Orgelklang betrat das Brautpaar die Kirche.
Hofprediger Prof. Dr. O b b i nl schilderte die Freude der
Niederlande bei der Nachricht von der Verlobung der
Vrinzessim die Freude, die aufs neue emporgelodert sei,
als das Volk den Auserwählten der Braut kennenlernte.
der sogleich durch seine Person und sein Auftreten alle
Herzen gewonnen habe. Schließlich machte sich der Hof-
prediger zum Vermittler der Glückwünfche des
ganzen holländischen Volkes. Das niederläns
difche Voll wolle in dem Paare, das viele und fegenss
reiche Aufgaben in den Niederlanden zu erfüllen habe,
ein Vorbild in Treue, Pflichterfüllung und Gottvertrauen
sehen.

Die Rückkehr in das Schloß
Von allen Seiten klangen dem jungen Paar die Glück-

wünfche der Bevölkerung entgegen. Jm Schloß selbst fan-
den einige Veranstaltungen familiären Charakters statt.
Am Nachmittag trat das junge Paar die Hochzeitsreise
in ein Winterfportgebiet an. Die Vorgänge im Rathaus
und in der Großen Kirche waren durch zahlreiche aus den
Straßen aufgestellte Lautsprecher der Menge bekanntgege-
ben worden, die so zum Zeugen des festlichen Ereignisse-Z
wurde.

Erhaltung der Arbeitskraft
Aerztliche Betreuung der Schaffenden und der Jugend.

Die Reichsärztekammer teilt n. a. mit: Auf Veran-
lassungo des Hauptamtes für Volksgesundheit in der
Reichsleitung der NSDAP wurden im Laufe des letzten
Jahres mehr als zweieinhalb Millionen Untersuchungen
am schaffenden Deutschen vorgenommen. Es genugt nicht,
daß der Mensch zum Arzt kommt, wenn er krank gewor-
den ist. Es kommt darauf an, daß dem Arzt alle Schwache-
zustande rechtzeitig bekannt sind. So konnten bereits im
letzten Jahre im Einvernehmen mit den Betriebsfuhrem
in 2000 Betrieben Aenderungeu im Arbeitsplaß und im
Arbeitseinsatz vorgenommen werden.

Nur wenn es gelingt, das Vertrauen zwilchen den
schaffenden deutschen Menschen und dem Arzt w eder her-
zuftellem kann es gelingen, die Arbeitskraft des deutschen
Menschen in seinem eigenen Interesse, im Jnteresse seiner
Familie, der Wirtfchaft und im Interesse des deutschen
Volkes länger zu erhalten.

Um für die Zukunft eine vernünftige Gesundheits-
Lührung zu gewährleisten, wurde die Arbeit einer laufen-
en Betreuung unserer Tugend in Angrift gei·
nommen. Bisher wurden does ie n der OttlersJugeni
tätigen cerete des dgudtamt fit: Bottichtundbrtt ein:

einhalh Millionen Jugendliche in der Hitler-Jugend
untersucht und laufend betreut. Auch diese Arbeit wird im
kommenden Jahr in verstärkter Intensität weitergeführt.

Zu allen diesen llntersmhuugen treten noch 660 000
Untersuchungen von solchen Erholungsbedürftigen, die
im Rahmen der Hilfswerle der um. verschiclt wurden.

Autobahn Berlin—bannen“
Feierliche Eröffnung am Sonntag.

Mit den Feierlichkeiten am 9. und 10. Januar in
Hohenwarthe und in Magdeburg wird die 210 Kilometer
lange Autobahnstreeke von der Reichshauptstadt bis Han-
nover für den Verkehr sreigegeben. Es ist dann eine Ver-
kehrsverbindung geschaffen, die für den mitteldeutschen
Wirtschaftsraum von großer Bedeutung sein wird.

Auf der Autobahnlinie von Berlin nach Hannover sind
insgesamt 229 Brückenbauwerke errichtet worden. Zunächst
erfolgte am 6. April 1936 die Verlehrsübergabe der Strecke
Lehrte—Braunschweig in einer Länge von 32 Kilometern.
Am 17. August lonnten zwei weitere Teilstrerlen der Ost-
Weft-Verbindung eröffnet werden. Einmal war es die
Verbindung Braunschweig—Helmstedt westlich der Elbe
und die von Berlin nach Magdeburg bis Schermen. Die
erste Strecke umfaßt weitere 50 Kilometer, während die
andere vom Berliner Ring bis zur Kreuzung der Reichs-
straße nördlich von Magdeburg 83 Kilometer lang ist.
Kommenden Sonntag wird nun das mittlere Reststüel
Helmstedt——Magdeburg mit der

großen Autobahn-Elbbrürle bei Hohenwarthe

dem Verkehr übergehen. Sie ist das größte Bauwerk aus
der Strecke. Die Gesamtlänge des Brückenzuges, der als
freitragender Bau über den Elbstrom gebaut wurde, be-
trägt rund 1200 Meter. Die Flutbrücke, die das Vorflut-
gelände am Westufer der Elbe überspannt, hat eine Aus-
ehnung von 1000 Metern. Sie ruht auf nicht weniger als

25 Pfeilern, die im Vorflutgelände errichtet wurden. Das
eiserne Tragwerk der eigentlichen Strombrücle weist drei
Oeffnungen auf, von denen die mittlere eine Spannweite
von 154 Metern hat, während die östliche Seitenöffnung
eine solche von 93, die westliche eine solche von „nur“
79,71 Metern aufweist.

Ein verdächtiger Fahrgasi
· Mit falschem Paß im Zuge der Königin von Jugoslawien.

Jn der lothringischen Stadt Diedenhofen wurde ein
Jugoslawe verhaftet, als er dem Grenzbeamten einen
gefalschten Paß mit dem Namen Pavlovitsch vor-
zeigte Die Festnahme erfolgte in bem Zuge, in dem die
Konigin Maria von Jugoslawien in Begleitung ihres
zweiten Sohnes nach Ostende fuhr, um sich von dort aus
nach England zu begeben. Die Polizei fragte sich sofort.
ob fie es nicht mit einem Mitgliede der berüchtigten Usta-
chts zu tun habe, deren Opfer vor einigen Jahren in
Marseille der König von Jugoslawien und der franzö-
sische Außenminister Barthou wurden. Die Untersuchung
ergab: daß Pavlovitsch ebensogut Kalemen heißen könnte.
Dabei erinnerte man [ich sofort, daß der Mörder König
Alexanders zunächst unter diesem Namen bekannt war.
Außerdem versuchte man festzustellen, ob zwischen Paplos
vitsch und dem berüchtigten Anführer der Ustachis, Pape-
litsch, nicht gewisse Zusammenhänge bestehen. Die Unter-
suchgnlg wird vorläufig noch ganz streng vertraulich be-
an e .

Abschied Dr. Goerdelers ‘
Oberbürgermeister Dr. Goerdeler hatte Ende Novem-

ber des vergangenen Jahres den Antrag gestellt, späte-
stens am 1. April 1937 aus den Diensten der Stadt Leip-
zig entlassen zu werden. Nachdem die maßgebenden Stel-
len befragt worden sind und keine Bedenken geäußert
haben, gab« die Stadt diesem Antrag Dr. Goerdelers für
den 1. April statt. Dr. Goerdeler, der feit dem 1. Januar
d. J. auf Urlaub weilt, wird nicht mehr in die Dienste
der Stadt Leipzig zurückkehren.

 

 
Weltbild — M.

Jeder sein eigener Verkehrsbeamterl

Jn Berlin werden mit dieser neuartigen Verlehrsampel
die ersten Verfuche gemacht. Jeder Fußgänger dag, wenn
er den Damm kreuzen will, auf einen nopf drü en und
damit die Ampel auf rot schalten. Um Unfu zu der-
metdem ist die Ampel so eingerichtet, da fie« fi nur alle

drei Minuten e nfchalten l fit. «
w- « e
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Rettung am Waßmaun gelungen
Dramatischer Endkampf unter schwierigsteu Verhältnissen.

Der mit großer Energie und Geschicklichkeit durch-
geführte Einsatz der Rettungsexpedition zur Bergung der
beiden Münchener Bergsteiger, die Vettern Frev, die am
Neujahrstag trotz mehrfacher Warnung eine Winterbestei-
gung der W a h m a n n-«O stw a nd versucht haben, und
die bei ihrem tolllühnen Unternehmen in höchste Lebens-
gefahr gerieten, hat jetzt vollen Erfolg gehabt.

Die durch eine Abteilung Gebirgsjäger aus Bad
Reichenhall verstärlte Rettungsmannschaft hat die beiden
Verstiegenen etwa 150 Meter unterhalb der Südspitze an-
getroffen. Während sich ein Teilnehmer der Rettungs-
mannschaft zu den beiden Vergsteigern abseilte, versuchten
die Vettern Frey mit einer letzten Kraftanstrengung noch
ihren Rettern entgegenzusteigen. Die beiden Tourtsten
wurden dann hochgeseilt und zum Südgipfel des Watz-
mann transportiert. Von hier aus erfolgte der Abstieg
zur Wimbach-Gries-Alm bei Verchtesgaden.

Da auf dem Watzmanngipfel wieder starker Sturm
mit Schneegestöber herrschte, ging der Abstieg nur lang-
sam vor fiel). Eine Sieht auf den Gipfel und damit eine
Beobachtung des Vorrüctens der Expedition von St. Bar-
tholomä war nicht mehr möglich, da das ganze Berg-
massiv in Schneewolken eingehüllt war.

Wie die Rettung gelang
Von Bad Reichenhall waren 44 Mann des dort

stationierten Gebirgsjäger-Regiments angefordert wor-
den, die Fuulverbindung zwischen der Expeditionsleitung
im Tal und der Rettungsmannschaft aufnahmen unb

""Seile, das Gepäcl der aus 11 Mann und einem Arzt be-
stehenden Rettungsmannschaft und Verpflegungsmaterial
bis zu einem Depot halbwegs bis zum Gipfel trugen. Auch
Brigadeführer Schan war gekommen, um sich im Auf ·
trage des Führers von dem Stand der Rettungs·
arbeiten zu überzeugen. Brigadeführer Schan bot den
Soldaten sofort Unterstützung an und sorgte für Ver-
pflegung und die Bereitstellung eines weiteren g e l ä nd e ‑
g ä n g i g e n W a g e n s zur Beschleunigung der Maß-
nahmen.

Den ganzen Vormittag war, wie von Beobachtern in
St. Bartholomä berichtet wurde, auf bie Ostwand des
Waßmanns klare Sicht. Von hier aus konnte man auch
den ganzen Rettungsvorgang beobachten, vor allen Din-
gen, wie sich zuerst ein Mann von der Rettungsgesellschaft
vom Gipfel abseilte. Später waren es dann plötzlich drei
Mann, so daß man annahm, daß der Abgefeilte inzwischen
die beiden Geretteten gefunden hätte. Alle drei Männer
sind kurz nach ztt Ugr auf dem Gipfel gewesen und haben
von dort aus den A stieg begonnen. -

144sØiundensKampf gegen Berg und Winter
Die beiden jungen Leute haben 144 Stunden egen

Berg und Fels, Schnee und Eis, gegen Nebel und IF n
gekämpft. Auch der Mangel an Lebensmitteln und seelische
Qualen gesellten sich dazu, so daß sie ihr tolllühnes Unter-
nehmen schwer büßen mußten. Ob sich noch gesundheitliche
Schäden einstellen, bleibt abzuwarten. Wenn auch der Mut
der beiden Bergsteiger nicht anzuzweifeln ist, so ist ihre
Tollkühnheit entschieden zu verurteilen. Die
Ostwand des Waßmanns gilt als sehr gefährlich und ihre
Besteigung war 25 Jahre lang den Bergführern von den
amtlichen Stellen sogar verboten. Ganz b es o nd er s
schwierig ist die Besteigung zur Winterszeit.
Aber nicht nur die Bergsteiger begaben sich in Gefahr.
Auch die Rettungsmannschaften kamen wiederholt in eine
.«-efährliche Lage.

Der Kampf um die Rettung der beiden Menschen-
leben ist in ganz Deutschland mit Spannung verfolgt
worden, und überall herrscht Freude über das Gelingen
dieses so schwierigen Rettungswerkes. Die Mannfchaft
hatte nicht nur in einem äußerst gefährlichen Gelände zu
arbeiten, sondern auch gegen sehr schlechte Wetter-
perhältnisse anzulämpfen. Sturm, Schnee-
fä l l e unb der im Hochgebirge so berüchtigte Nebel haben
die Arbeiten in ungewöhnlicher Weise erschwert. Gerade
Deshalb gebührt der gesamten Rettungsmannschaft eine
besondere Anerkennung. Unter Einsatz aller
technischen Hilfsmittel —- es wurde fogar eine Funivers
bindung zwischen der Wimbach-Gries-Alm und der Süd-
fpttze des Watzmanns hergestellt — wurden die Rettungs-
arbeiten durchgeführt. Der loclere Neuschnee erschwerte den
Aufftieg und auch das Abseilen zu den beiden Berg-
steigern. Aber weit mehr noch nrachten die drohenden
Lawinen die Arbeit gefährlich. Nachdem schon na ts
mehrere Lawinen zu Tal gegangen waren, bestand die e-
Lahr, daß weitere Lawinen die Rettungsarbeiten wegen
er Lebensgefahr für die Retter sogar unmöglich machen.

Trotz aller dieser Gefahren führte die Mannschaft das
Rettungswerk bis zum glücklichen Erfolge durch. .
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Chorus-Klein unentschieden. .
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9. Forsevung

Die Stenotypistin verließ das Arbeitszimmer Wusdorfs.
Kaum hatte sie heute dem Ansager zu folgen vermocht.
Aber auch der war froh, bie bringenbfte Arbeit erledigt zu
haben. Die übrige Zeit des Tages sollte Lore gewidmet
fein. Frohgestimmt eilte Wusdorf dem Haufe Kaufmann zu.

Mit einem freundlichen Kopsnicken grüßte er den Diener,
der ihm die Tür der Billa öffnete.

»Ist meine Braut baheim, Franz?«

»Das gnädige Fräulein ist in der Bibliothek. Ich werde
sie sofort benachrichtigen.“

»Lafsen Sie es gut sein, Franz; ich finde schon den
Weg.« Damit eilte er die Stufen hinauf.

Leise drückte er die Klinke des Bibliothekzimmers nieder.
Er wollte Lore überraschen. Borfichtig steckte er den Kopf
durch den Türspalt und trat leise ein. Lore faß in einer
Fensternische über ein Buch gebeugt und schien den Ein-
tretenden nicht bemerkt zu haben. Das in die Lektüre des
Buches versunkene Mädchen bot für den Beschauer ein an-
mutiges Bild.

Lore schien zu spüren, daß sie nicht mehr allein im
Zimmer war. Sie wurde unruhig und schaute dann auf.
Da traf ihr Blick auf Wusdorf. Es war, als ob ein freu-
diges Aufschrecken über ihre Züge husche. Plötzlich ver-
wandelte sich aber der Ausdruck, und eine eisige Unnahs
barkeit prägte sich auf ihrem Gesicht auf. Der Mann, der
rafch näher getreten war, bemerkte mit Staunen und
Zweifel das Mienenspiel und hielt deshalb unwillkürlich
im Gehen inne.

»Was ift, Lore? Du fetzest ja so plötzlich ein abweisendes
Geficht auf. Bist du böfe, daß ich dich heute morgen nicht
angeläutet habe? Verzeih. ich hatte viel zu arbeiten.“

»Sie brauchen sich nicht zu entfchuldigeni Ich habe Ihren
Anruf nicht erwartet und verzichte für alle Zukunft barauf.“

Unsägliches Staunen breitete sich auf dem Geficht Wus-
dorfs aus. Aber dann erhellten sich seine Züge wieder, und
er setzte eine möglichst zerknirschte Miene auf.

»So ungnädig heute, gnäbigftes Fräulein? Was muß«
denn der Berbrecher tun, um- Absolution zu erhalten? —
Also, Lore, ich habe, weiß Gott, nicht geglaubt, daß du
solchen Wert auf den Anruf gelegt hast. Ich hatte tatsächlich
viel zu arbeiten. Sei schon wieder lieb zu mir.«

Wusdorf trat näher und wollte das Mädchen in feine

Arme nehmen.

‚Sattler! Legen Sie fich keinen Zwang mehr an, mein
Herrl Die Zeiten der Verstellung sind vorüber.“

„Sa, aber ...?“ Wusdorfs Gesicht war bleich geworben.
Seine Augen ruhten fragend auf der Geliebten.

Mit einem kalten, höhnifchen Auflachen beobachtete
Lore den Farbenwechsel in Wusdorfs Gesicht. Dieser schaute
sie noch immer entgeistert an. Er konnte sich beim besten
Willen nicht in dieser Situation zurechtfinden. In s.;nen
Ohren hallte noch der Klang des gesprochenen Wortes nach.
Hatte sie nicht von einer Zeit der Verstellung gesprochen?
Wieso Verstellung? Mechanisch wiederholte er: „Seit ber
ßerftellung?“

»Ich muß Ihnen das Kompliment machen, daß Sie sich
meisterhaft zu verstellen verstehen. Iawohl, verstelleni Bis-
her glaubte ich, daß Sie im Moment der Aufklärung
wenigstens soviel männliche Würde bewahren würden, daß
Sie sich zu den unleugbaren Tatfachen bekennen. Ich habe
mich leider getäuscht. Oder Gott sei Dank noch rechtzeitig
Ihre wahre Gesinnung erkannt. Sie haben wohl nunmehr
die Güte, mich von Ihrer Gegenwart zu befreien.“

Wie mit Hämmern gefchlagen, gruben sich die Worte in
das Hirn des Mannes. Um ein neckisches Spiel handelte
es sich hier nicht. Das hatte er allmählich erkannt. Aber
mit welchem Recht sprach die Geliebte in dieser Form zu
ihm? Warum diefe unverständlichen Worte?

»Warum?« formten unwillkürlich seine Lippen.
»Warum?« Scharf und fchneidend wiederholte das

Mädchen die Frage. »Warum, fragen Sie noch? Nun, so
will ich es Ihnen sagen: Ich war gestern in L. und hatte
die Absicht, Sie bei Ihrem Freunde aufzusuchen.«

»Nun, und ?“
»Und da habe ich bestätigt gefunben, worüber man all-

gemein gut informiert gewesen zu sein fcheint. Ich glaube,
daß Sie nun nicht mehr die Stirn haben werden. mir ab-
zustreiten, was ich mit eigenen Augen gesehen habe.“

Nun wurde es auf einmal klar in dem Kopfe des
Mannes. Ietzt kannte er den Grund dieser Szene. Aber er
konnte um dieses Wissen nicht froh werden. War dieses
junge anklagende Weib die (beliebte, bie er stets erhaben
über die Kleinlichkeiten der Welt gefunden hatte? War
das feine Lore, auf beren Liebe er geglaubt hätte Häuser
bauen zu können? Oder war das eine von jenen Durch-
fchnittsfrauen, die auch nur bei dem Schein eines Unrechts
dem Zweifel Naum geben? Während ihm diese Fragen
durch den Kopf wirbelten, überkam ihm ein heißes Mitleid
mit dem Mädchen.

»Laß dir erklären, Lore. Ich . . .“
»Bitte, sparen Sie sich jede Erklärung. Haben Sie hin-

reichend Zeit gefunden, die Ausrede zu lonftruieren‘?"l
Hähnifch kamen die Worte aus dem Munde des Mädchen-.

Da richtete sich Wusdorf auf. Eine flammende Näte an
über fein Gesicht. Frei schauten seine Augen Lore an. unb.
ein Fug trotziger Entschlossenheit grub sich um feine Mut-I-l
II n el. - s

.Diese letzten Werte Lore Kaufmann hast du
Im onst gebrochen. Its-rede gehen. und« is In!“

nrie wieberiehen. Alles kann ein Mann ertragen, aber der
Unwahrhastigkeit geziehen zu werben, wenn er sich keiner
Schuld bewußt ift, das löst auch die innigfte Verbindung.
Heute, in dieser Stunde, wollte ich dir von der Frau
fprechen, mit der du mich gestern gesehen hast. Heute wollte
ich dir erzählen, wie ich diese Frau meines Freundes und
ihr Kind vor dem Elend in Nußland bewahren konnte, und
welches Vermächtnis mir der sterbende Freund hinterlafsen
hat. Und in diesen Tagen wollte ich dich zu ihr führen mit
der Bitte, daß du den Verwaisten eine Freundin sein mögeft,
wie die Mutter Iürgens ihnen eine Freundin geworden ift.
Das ist nun vorbei. Ich hätte dir deine Zweifel verziehen
und mich darüber hinwegzusetzen verfucht. Deine letzten
Worte haben das unmöglich gemacht. Bevor ich gehe, will
ich dir noch eins sagen, Lore Kaufmann: Nie hat ein Mann
eine Frau ehrlicher und inniger geliebt, wie ich dich geliebt
habe. Aber nie ist ein Mann auch tiefer gedemütigt worden,
wie ich durch dich gedemütigt worden bin. Und deshalb
fage ich dir Lebewohl.«

Mit einem ernsten und traurigen Blick streifte Wusdorf
noch einmal die Gestalt der Geliebten und wandte sich
zum (Sehen.

Bei den Worten des Mannes war es wie Schuppen von
den Augen Lores gefallen. Sie fühlte, daß hier ein Wahr-
hafter sprach, dessen tiefer sittlicher Ernft die Bedeutung
des Geständnisses seiner Liebe über jeden Zweifel erhob.
Die Spannung von ihren Zügen löste sich und wurde Schreck
und Angst, als Wusdorf mit ruhigem Schritt sich entfernte.

»Karli« Das Mädchen schrie es auf in ihrer großen
Liebe.

Aber da hatte sich die Tür hinter dem Manne schon ge-
fchlosfen.

Zurück blieb ein junges, hoffnungslofes Weib, das auf
den Sessel niederglitt und den Kopf in den Arm legte. Ein
wehes Schluchzen durchrüttelte den Körper.

i

»Und wenn ich dich als Vater bitte, daß du mein Mädel
nicht unglücklich machen mögeft?“

»Auch dann nicht, Herr Generaldirektor. Ich kann nicht.“

»Es fällt mir wahrhaftig nicht leicht, mein Freund,
aber halte es dem Vater zugute, wenn ich dich an jene
Stunde erinnere, in ber wir uns das erstemal hier gegeni
übergestanden haben. Du sprachst von Dankbarkeit. Ich
appelliere an deine Dankbarkeit und bitte dich noch einmal,
Lore anzuhören und ihr zu verzeihen.« Bittend richtete
Kaufmann diese Worte an Wusdorf, der ihm im Privat-
kontor des Generaldirektors gegenüberstand

»Herr Generaldirektor, verlangen Sie von mir, was Sri

 

' wollen. Wenn es Menschenkraft zu tun vermag, bann will
ich es tun. Aber verlangen Sie nichts Unmenschliches von
mir. Ich habe Ihre Tochter über alles geliebt, unb nie wird
diese-Liebe aufhören zu fein. Aber gerade darum habe ich
den Schimpf, den man mir als Mann angetan hat, um so
bitterer empfunden, und gerade darum gibt es für mich
kein 3urücl.“ Wusdorf sprach mit tiefem Ernft.

Der Generaldirektor senkte den Kopf.

In feinen Augen flimmerte es, als er wieder aufblickte
und prüfend den Jüngeren ansah.

»Als Bater bedauere ich Ihren Entschluß, als Mann
und Mensch muß ich ihn zu verstehen verfuchen.“

In dem Zimmer herrschte einen Augenblick Schweigen.
Die beiden Männer fahen vor sich hin unb gingen ihren
Gedanken nach.

»Ist es denn aber notwendig, daß Sie deshalb auch die
Greif-Werke verlaffen? Letzten Endes sind biefe Familien-
angelegenheiten doch kein Grund, daß Sie um Ihre Ent-
lassung bitten. Ich könnte mir denken, daß Sie für einig-2
Zeit nach Nußland gehen oder auch in einen anderen Teil
des Auslandes als unser Vertreter, um später dann wieder
in die Werke zurückzukehren.«

»Ich liebe meinen Beruf zu fehr, Herr Generaldirektor.
als daß ich mich nun plötzlich mit einer Nur-Kaufmanns-
Stellung, wie sie die Tätigkeit eines Vertreters darstellt«
zufrieden geben könnte. Ich muß Maschinen donnern,
Walzwerke ächzen hören, wenn ich reftlos zufrieden fein
foll. Deshalb kann ich Ihren Vorschlag, für den ich Ihnen
felbftverftändlich fehr dankbar bin, nicht akzeptieren.«

»Haben Sie schon eine neue Tätigkeit dieser Art in
Aussicht? Es ist nicht Neugierde, die mich zu dieser Frage
treibt. Ich nehme herzlichen Anteil an Ihrem Gefchick,
Herr Wusdorf.«

»Dieser Erklärung hätte es nicht bedurft, Herr General-
direktor. Ia, ich denke, daß ich nicht lange ohne Tätigkeit
feig werbe. Ich werde das amerikanische Angebot an-
ne men.“

»Alfo zur ausländischen Konkurrenz gehen.“ Der
Generaldirektor sagte es mit einem bitteren Unterton.

»Wie Sie wollen, Herr Generaldirektor. Allerdings in
dem Sinne, wie Sie vielleicht meinen, werbe ich das nicht
tun. Das heißt, ich werde meine russifchen Verbindungen
niemals zu Ungunsten der deutfchen Induftrie ausnutzen.
Wenn mich die Amerikanernicht als Ingenieur nehmen.
dann werden sie auf mich verzichten müffen.“

»Nun denn, ich fehe, daß Ihre Pläne bereits feftstehen;
dann also alles Gute und viel Glück für die» Zukunft.«

Mit festem Druck der Hände verabfchiedeten sich die
beiden Männer. Der altere fah dem anderen « wehmütig
nah. Erft viel fpiiter nahm der Eeneraldirektordie Unter-
chriftemnappe ver und« til-erflog mit veiifendeni Blick die

z .- »-.-·
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feien Sie haben eine tadellos

Die Sirene des »Blizzard« im Hamburger Hafen heulte
zum zweiten Male. Da umarmte Nechtsanwalt Iürgen
den Freund, den er bis zum Landungssieg gebracht hatte,
und schaute ihm noch einmal tief in die Augen.

»Neise mit Gott, Kar1!«

»Hab Dank, Freund Hermanni Und grüß bie Lieben
daheim. Ich muß dir nun meine Schützlinge überlassen,
aber ich weiß sie in bester Hut. Der Mutter einen be-
sonderen Gruß.«

Ein letzter Händedruck; dann eilte Karl Wusdorf über
den Steg, ber unmittelbar hinter ihm eingezogen wurde.
Bon der Neeling des Dampfers schwenkte Wusdorf feinen
Hut zum Freunde, der mit einer Ko«eslänge über die
Zurückbleibenden hinausragte.

Dann fetzte sich das Schiff in Bewegung. Die Schiffs-
kapelle fpielte, und die vielen Hunderte hüben und drüben
ließen noch einmal mehr oder minder stürmifch ihre
Taschentücher und Hüte wehen.

Als der Kai den Blicken entfchwand, verließ Wusdorf
feinen Platz und ging zum Schiffsbüro, um die notwendigen
Erkundigungen über seine Unterbringung einzuziehen und
die fonstigen Formalitäten zu erledigen. Er war bald
abgefertigt. Nachdem er sich in feiner Kajüte ein wenig
orientiert hatte, betrat er wieber bas Deck und schaute zu
den Elbufern, an denen der Dampfer rasch vorüberzog.

Wusdorf nahm auf einem Deckftuhl Platz und zündete
sich eine Zigarre an. Sinnend fah er den Nauchwolken nach,
während sich feine Gedanken mit den Vorgängen der letzten
Tage und Wochen beschäftigten.

Als er am Tage nach feinem Abfchied von Kaufmann
in des Freundes Biiro trat, war ber erfreut aufgefvrungen
unb erfreut auf ihn zugeeilt. Aber dann hatte er bestürzt
in das Gesicht des Besuchers geschaut und nach dem Grunde
dieser Miene gefragt.

Wusdorf hatte ihm die Vorgänge kurz geschildert.
Während der Erzählung hatten sich die Züge des Nechtss
anwalts verdüstert, und dann hatte er ärgerlich mit der
Faust auf den Tisch gehauen.

»Zum Donnerwetter, Karl, das ift doch aber kein
Grund, daß du mit dem Mädel brichst! Mensch, eine folche
Liebe, wie sie dir von Lore entgegengebracht worden ist
und vermutlich noch heute entgegengebracht wird. die be-
gegnet unter hundert Männern nur einem, und das auch
nur einmal im Leben. Letzten Endes bift bu doch auch der
Schuldige mir dieser verdammten Geheimniskrämerei, die
ich nie verstanden habe.“ "

Darauf hatte Wusdorf von den böfen Worten gesprochen.
die im Zorn von Lores Lippen gekommen waren. Und da
auf einmal hatte auch der Nechtsanwalt gefchwiegen und
vor sich hingebrummt.

»Hm, das ändert natürlich die Sachlage ein wenig.
Aber haft du auch bedacht, welche Seelenkämpfe das Mädel
während einer ganzen Nacht hat durchmachen müffenP Wie
oft lassen nicht auch wir uns von einem Gefühl mitreißen
und gebrauchen Worte, die wir uns nicht überlegt haben?
Wieviel mehr erst ein folches Mädel! Ich kann mir nicht
helfen, Karl, ich glaube. du haft dich da in eine Idee ver-
rannt, die du bei einiger überlegung felbst als unmöglich
bezeichnen wirft.“

»Ich kenne keine unüberlegten Entfchlüsse, Hermann.
Und ich muß dich bitten, meine Gründe zu respektieren. Es
ist möglich, daß ich nach den Begriffen mancher Menschen
zu schroff über diesen Fall denke, aber das liegt in meiner
Natur. Und außerdem zähle ich mich auf dem Gebiete,
über das wir sprechen, zu den gebrannten Kindern. die das
Feuer scheuen.«

»Eine Lore Kaufmann gehört nicht zu der Sorte
Weiber, der eine Frau Tondern angehört.“

»Nein, aber ich bin nicht der Mann, der über folche
Worte hinweg kann, nnd wenn ich dabei vor die Hunde
gehef‘

»Laß mich mit Lore sprechen. Ich will . . .“

»Es ist zwecklos, Hermann, noch weiter über diefen Fall
zu sprechen, wenn du mich doch nicht verftehft.“

Da hatte ihn ber Freund ernft unb traurig angefehen.
Und dann hatten sie von der Zukunft gesprochen.

Wusdorf ftarrte dem blauen Nauch feiner Zigarre nach.
Links von ihm hatte sich ein älterer Herr in den Nachbar-
stuhl gefetzt, nachdem er vorher dem Ingenieur einen kurzen
Blick gegönnt hatte. Durch bas Knacken des Stuhles war
auch Wusdorf aufmerkfam geworben. Er warf einen flüch-
tigen Blick zur Seite, ber ihm zu der Feftftellung genügte,
daß fein Nachbar im Yankeelande daheim war. Er hatte
das typische Gesicht des vertrockneten Arbeitsmenschen der
älteren Generation diefes Landes. Zu allem überfluß
nahm der Herr noch eine der riefenhaften amerikanischen
Zeitungen aus der Tasche feines leichten Mantels und ver-
tiefte sich darin. .-

Der Blick des Ingenieurs hatte sich von feinem Nachbar
fchon längft wieder fortgewandt, als er von ihm an-
gesprochen wurde. -

„l beg your pardon Misterl It is awfully hot hebe.”
Wusdorf schaute erftaunt auf. '
Darauf fvrach ihn der Mann auf Deutfch an.

»Sie sprechen nicht englifch? Ich hatte mir erlaubt, zu
sagen, daß es hier sehr heiß fei.“

„Doch, mein Herr, ich spreche englisch. Nur kam mir die
Bemerkung etwas unerwartet.“ O-

»Ich wollte Sie bitten, einen Platz hinunterzurilcken,
damit ich auch etwas von dem Schatten abbekomme, mit
dem ihre Gegend gesegnet ist. Als ich Ihr verständnislofes
Gesicht fah, brach ich jedoch ab.“ .

Wusdorf rückte höflich einen Platz hinunter.

„Daniel“ fagte ber Mann und vertiefte fich wieder in
feine Zeitung. Nach einer Weile fah er auf.

»Ich hätte Sie eigentlich für einen Amerikaner ge-
halten.“ »

Wusdorf sah den Sprecher fragend an.

»Wenn ich Ihnen erklären sollte, warum, käme ich
freilich in Schwierigkeiten. Ein finnenbet 31m: Ihren-Ge-
sichte ftiirt mich. Den findet man bei unseren jüngeren
Herren felten.“

määch binmjlzeåitfchefuit Wenn max. AMir hört.
man ene a glauben, Deutfchee
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E « Lokales
Gedenktage für den 10. Januar.

Sonne A.: 8.08, 11.: 16.08; Mond A.: 6.22, U.: 14.02.
1778: Der schwedische Naturforscher Karl von Liune in Upsala

s. eft. ggeb. 1707)_. —- 1797z Die Dichterin Annette von Droste-
itls off auf Hulshoff bei Minister i. Weils geb. (gest. 1848). —-

1916: Ersturmun des Loveen-Bergmassives (1759 Meter) in
Montenegro dur die österreichischen Egerländer unter Troll-

mann
“—1":

Wieder Eintovssonniag
Am 10. Januar ist wieder Eintopfsonntag Wir freuen

uns darauf wie auf einen Festtag;. denn es handelt sich
für uns nicht allein Darum, an diesem Sonntagmittag nur
ein einfaches Gericht zu uns zu nehmen und den durch
diese bescheidene und gesunde Mahlzeit erübrigten Betrag
den NSB.-Helfern für die bedürftigeii Volksgenossen zu
geben. Wir sind vor allen Dingen glücklich darüber, an
diesem nationalsozialistischen Festtag ein Bekenntnis zur
deutschen Volksgemeinschaft ablegen zu Dürfen, ein Be-
kenntnis, das durch die freiidige Tat zum Ausdruck
kommt. -

Wir sehen, wie man in allen Gaststätten Eintopf ißt;
wir wissen es von uns nnd unseren Nachbarn: Jn jedem
Haushalt sitzt die Familie bei einem schlichten Gericht.
Das ganze deutsche Volk ist an diesem Tage eine um den
Familientisch versammelte Sippe nnd schließt den Kreis
der Volksgemeinschaft enger. Ganz Deutschland bringet
damit seine Opferbereitschaft zum Ausdruck und beweist
die geschlossene Anteilnahme am Schicksal derer, die noch
kein ausreichendes Einkommen haben.

Jeder Volksgenosse, ob Geber oder Betreuter, hat
beim Eintopfessen das frohe und sichere Gefühl, einer
großen Volksgemeinschaft anzugehören, in der keiner
allein steht, in der jeder hilft und jedem Bedürftigen ge-
holfen wird. Wir wünschen, daß es im neuen Jahre allen
vom Schicksal hart mitgenommenen Volksgenossen besser
gehen möge; wir belassen es aber nicht bei dem billigen
Wunsch, sondern geben am ersten Eintopfsonntag 1937
Doppelt, um den guten Wunsch durch die hilfsbereite Tat
zur Wirklichkeit werden zu lassen.

Autobahsn SchlesieU-——Stettin.

Wie aus Berlin gemeldet wird, hat der Generalins
spektor für das deutsche Straßenwesem Dr. Todt, Auf-
trag gegeben zum Entwurf einer Autobahnlinie östlsich
der Oder. Sie soll die beiden von Berlin aus in nord-
östlicher Richtung über Stettin nach Ostpreußen und in
südöstlicher Richtung über Kottbus nach Schlesien aus-·
strahlenden Autobahnsen verbinden.

Von der Vereinigung der Musikfreusnde Hsirfchiberg

wird das dritte Abonnementskonzsert am 15. Januar
diesmal also ausnahmsweise an einem Freitag, abge-
halten werden: ein Liederabend von Rudolf Watzke.
Nach vier Konzertwintiern hat die Vereinigung auf all-
seitig-en Wunsch den gefeiert-en Sänger, den fein-e große
Gemeinde hier mit Ungeduld erwartet, wieder für
Hirschberg verpflichten können. Rudolf Watzke hat seit-
her viel im Ausland konzertiertz so hat er u. a.wieder-
holt Konzerttourneen durch den Balkan und Italien
gemacht und hat in Rom auch bei der Königin singen
müssen. Außer Rudolf Watzke wird an diesem Abend
auch die berühmt-e bulgarische Pianistin Liliana Chri-
stowa mitwirken; sie hat auch die Begleitung des Sän-
gers übernommen.

Berbisdorf

Am Dienstag abend in der achten Stunde fuhr
ein Hirschberger Personenkraftwagen mit zwei Insasfen
unterhalb der Kapelle an einen Straßenbaum Der
Autosührer und der Mitfahrer wurden erheblich ver-
letzt und von einem vorüberfahrenden Auto nach
Hirschberg gebracht. Der Kraftwagen war stark beschä-
digt und mußte abgeschleppt werden.

Lindenbusch, Kreis Liegnitz.

Es grünt und knospet schon. Das milde Winter-
wetter fängt bereits an, fich bei der Pflanzenwelt aus-
zuswirkeii Der Stand der Wintersaatten ist weit vor-
geschritten. Es gibt W«asserrübenselder,- der-en Kraut
noch im schönsten Grün stehst. Auf Wiesenflächen strebt
bereits manch junges Grashälmlein der Sonne zu. Am
Rande des Grenzgrabens macht sichs schon allerlei fri-
sches Unkraut breit. Kirschbäume treiben Knospen. In
Gärten zeigen blühende Stiefmüttierchen, wie lind bis
jetzt der Winter ist. Mückenschwärme spielen im Son-
nenschein. Allerdings sagt vom Januar die alte Bau-
ernregel: »Ist der Jänner feucht und lau, wird das
Frühjahr trocken und rauh“. «

Görlitz. .

500-Mark-Gewiinn in der WHWsLotterie Hier
wurde am Klosk der Rieichswinterhtilfelotterie von 5
bedürftigen Volksgenossen, die je 10 Pf. geopfert hat-
ten, ein Gewinn von 500 Mark gezogen.

Haynan '
Heiratsschwindler in Hauptmannsuniform Ein

junges Mädchen aus Haynau hatte einen Mann ken-
nengelernt, der sich ihm gegenüber als Artillseriehaupt-
mann beim Generalkommando in Breslau ausgab.
Aus Einladung der Eltern des Mädchens kam er zu
den Weihnachtsfeiertagen nach Hahn-an zu Besuch, wo
Verlobung gefeiert wurde Man vereinbarte, daß die
Hochzeit schon am 15. Januar d. J. stattfinden sollte.
Während des Aufenthaltes in Haynau ging der Bräu-
tigam in einer neuen Hauptmannsuniisorm oft mit ‘
feiner Braut aus und machte große Zechem für die
freilich die Verlobte aufkommen mußt-e. Ehe er” wie-
der abreiste, um in Breslau alle Formalitäten fur Die
Eheschließung zu erledigen, ließ er sich von den zu-
künftigen Schwiegereltern noch ein {Darlehen von» 1200
Mark geben. Als die durch verschiedene Umstande
stutzig gewordenen Eltern Nachforschung-en anftellten,
ergab sich, daß ihre Tochter einem Heiratsschwindler

US.-frauenlchaftsarbeit im Kreise Hirlchberg
Ein jahresrüdeblicle ·

Wieder einmal hat die Erde einen großen Wan-
dertag um unser Tagesgestirn vollendet, den die
Menschen ein Jahr nennen. Gemessen an der Ewig-
keit ist es nur ein “Sa-g, gemessen aber an den Geschieh-
nissen eines Volkes, gemessen an den Geschicken u n-
s e r e s Volk-es, ist es ein großer Schritt zur Auf-
wärts-· und Vorwärtsentwicklung Wir deutschen Frau-
en, die wir dank der weltanschaulichen Schulungsarbeit
der NSsFrauenschaft mit Bewußtsein diese Zeit durch-
lebten, haben vom Jahre 1936 dankersüllten Herzens
Abschied genommen. Mag auch manche von uns in
den vergangen-en 12 Monaten schweres Leid- durchge-
macht haben, hat auch Schnitter Tod an viele Türen
gepacht, über dem persönlichen Schicksal stand gigans
tisch das Schicksal der Nation, das sich in den Hän-
den unserses Führers zum Segen für uns-« alles gewan-
delt hat. Daß wir« dieses Jahr durchleben und durch-
kämpfen durften, daß wir mitarbeiten konnten am
großen Ausbauwerke unseres Vaterlandes, dass erfüllt
uns mit dankbar-er Freud-e.

Wochen, angefüllt mit seinem lollgerüttelt
Maß an Arbeit im Dienste an Volk und Vaterland
folgten auch froh-e Feste und weil sich Mensch zu
Mensch in froh-er Geselligkieit näher kommt, feierten
die N«S-Fra.uenschaften im Kreise den Fiasching und
gedachten dabei ihr-er Vorfahren, die an diesem Tag-e
dtie bösen Geister vertrieben und den bösen Winter
dazu. Einer wirksame Propaganda für den Reichs-
niütterdienst boten die Feiern am Muttertag, dsie in je-
der Frauenschaft abgehalten wurden und Kurse aufs
Kurse wurden —-— mit Ausnahme der Fersienzeit —- das
ganze Jahr über abgiehalten. Wieviel Freude und
rege Anteilnahme sie weckten, davon wisse-n die Wan-
derllehrerinnen zu erzählen, denen ihre segensreiche Tä-
tigkeit ans Herz gewachsen ist.

Die Pflichtabende der einzelnen Ortsgruppsen,
Stützpunkte und Zellen wurdens mehr und mehr ausge-
arbeitet unD in besonderen Schulungsnathittagen er-
hielten die Leiterinnen wertvolle Unterrichtung Da
galt es für den Reichsmütterdienst zu werben, nicht
nur innerhalb der NS·-Fraueiisschaft, sondern im gan-
zen Deutsch-en Frauenwerk, da wurden Arbeits-gemein-
schaften gegründet und Kur-se ausgestellt; kaum war die-
sel Arbeit bewältigt, bekam die NSsFraueiischaft als
Spitzenorganisation des Deutsche-n Frauenwerks ihre
neue Pflichtausfgabe zuerteilt, die da heißt ,,Volkswirt-
schaftHHauswirtschaifttL Wieder galt es Mitarbeiterins
nen zu finde-n, zu prüfen unD auf ihre nPlatz zinstell—en,.
die ihrerseits die deutsche Hausfrau an Die Front riefen
zu regster Mitarbeit im Interesse des Volklsganzem
,,Rasten heißt roft-en“, so heißt ein altes Sprichwort,
und daß wir nicht zum Reste-n kamen, dafür sorgte
unsere Reichsfrauenführerin, indem sie für neu-e Be- '
tätigung neue Mitarbeiteriinnen rief. ,,Rassenpolit«ili«
hieß es diesmal, und manche Leiterin begann zu stöh-
nen, wenn sie an dieses schwierig-e Kapitel Dachte. o e
Uebelstand ward schnell abgeholfsen und ein-e Kreis-
sachbearbeiterin weih-te zunächst die iFrauen in die
Materie ein, wußte anhand von leichtfaßlichen Bei-
spielen die einzeln-en zu interessieren und war das ge-
schehen, dann lief auch dieses Aufgsabenigebiet als et-
was Selbstverständliches nebenher.

Ein ganz großer Freudentag aber war für alle
Frauen des Kreises Hirsch-dem der 5. Juli, alss unsere
Reichsftauenführerin, Frau ScholtzsKlink,, im Rah-
men der Hirschberger Riesengebirgsswoche zu ihnen-
sprach Hoch ging-en die Wogen der Begeisterung und
rissen mit, wer immer noch abseits stand. Arbeit unD?
nochmal Arbeit, das war die Losung des Jahres 1936,
was Wunder also, wenn die Frauen auch einmal
einen freien Nachmittag verleben wollten. Die schö-
nen Spätsommserta.ge, die diesmal so rar waren, lock-
ten hinaus in unsere herrlichen Berge und Autobus
um Autobus fuhr hinaus, weit ins- Land, um eine

vergnügte Fracht an einer einlaDenDen Kaffeetafel ab-
zusetzen. Volks-tänze und Mundartdichtungen bestrit-
ten den Lsiswenanteil der Nachmittage und fröhliche
Stunde-n, die in manchem Frauenleben so selten finD.
lebten noch lange im Gedächtnis der Teilnehmerinnen
lor.

« ,,Kraft durch Freude« hatt-en wir gesammelt, und-
Die war auch notwendig, Denn während noch die Herbst-
sonnse die Tage vergoldete, begannen die Vorarbeiten
für das Winterhsilfsfwerk 1936-37. s.Manch’ Außens
stehender mag sich darob verwundern, wir aber, Die
wir in der Arbeit stehen, wissen, daß damit nicht früh
genug begonnen werden kann. In den NSVsNähis
stuben saß-en unsere Frauen, die Nadeln flogen durch
die Stoffe und die Näh-maschine·n surrten ihr Lied
von Arbeit und Fleiß für den bedürftigen Nächsten.
In den Bastelkreisen entstanden aus dem Nichts die
reizend-sten Spielsachen, ,,da ward gehänimert und ge-
klopft, geleimt, gebiigelt und gestopft«, denn das
Christkind braucht wirksame Unterstützung sollt-e doch-
feinem deutschen Kinde die Weihnachtsfreude fehlen.
Der Führ-er hat es so bestimmt und die deutsche Frau
kam mit Eis-er seinem Wunsch-e nach.

» Als Belohnung für die viele Mühe weilte am
28. Oktober unsere Gaufrauenschaftsleiterin, Frau Ger-
da Lindner, in Hirschberg und stärkte allen Ansmesenden
den Glauben an den Wert ihrer Arbeit. Für die deut-
sche Frau und Mutter fand sie herzliche Worte und
mit stolz-er Freude lauschten alle, die ihr Amt
ve·raii«.irortiingssvoll verwalten.

Nun rüstet-en die Franenschaften zur Advents-
feier, die allemal ein tiefergreifendes Erlebnis sein soll
Als die Kerzen aufflamniten und sich in Silberfäden
spiegelten, als die schönen deutschen Adventslieder er-
klangen, da saßen die Frauen in Bereitschaft und mach-·
ten ihre Herzen weit auf, um den,,König der Könige«
«in empfangen. Wie groß aber war erst die Freude, als
sie teilhaben durften an der Weihiiachtssbescheerung
unser-er unbeinittselten Volksgenossen, am ,,Volksweih-
nachteil“, wie die Feier so schön genannt wurde. Nicht
nur im Siilbierflitter spiegelten sich hier die Kerzen,
sondern in hundert und aberhundert glücklichen Kin-
dieraugen, die gleichsam das Sonnenrad entzündeten,l
das nach uralt germanischem Glaube-n Dom Berge
zu Tal rollte. · |

Als sich nun zum Jahresschluß die Leiterinnen um
ihre Kreisfrauienschaftsleiterin scharten, Da hielt auch
sie Rückblick über das verflossen-e Jahr. Sie dankte
aus bewegtem Herzen allen Mitarbeiterinnen für die
geleistete Arbeit. Ein Markstein im Aufbau der Frank-
enarbeit sei das Deutsche Frsausentwerk, zu dessen Mit-
gliedschaft sie all-e ausrief und dessen Propaganda sie
ihren DNitarbeiterinnen dringend ans Herz legte. Keine
kommt zur Mitarbeit zu spät, und im: Frauenswerk
kann jedes Mitglied sich nach seinen Interessen betäti-
gen. Sei es nun in der Arbeit des Deutschen Roten
Kreuzes, sei es in der Volkstwirtschaft——Hauswirtschaft
oder im Reichsmütterdienst. Die Organisation, zu de-
ren Mitglied sie sich bekennt, erhält durch ihren Bei-
tritt auch die materiell-e Unterstützung durch den Bei-
trag. Der Rieichsmütterdienst habe in unserem Kreise
erfreuliche Fortschritt-e gemacht, Die Abteilung Haus-
wirtschaft-Bdlkswirtschaft wird zu ihrem Teil an der
Erfüllung des zweit-en Vier-Jahres-Planesi wirksam
mitarbeiten und eine Fülle neuer Aufgaben erwartet
sie im neuen Jahr. Die Kreissgeschäftssführerin gab die
Neuorganisation bekannt, die mit der NSDAP Hand
in Hand geht und noch ein gut-es Stück Arbeit von
jeder einzelnen Leiterin verlangen wird. Die Kreis-
frasuenschaftsleiterin sprach allen Anwesenden die be-
sten Glück-· und Segenswünssche für das neue Jahr aus
und bat sie, sich weiterhin mit ganzer Liebe und mit
ganzer Kraft für ihre Aufgabe einzusetzen, im Bewußt-
fein, daß jede Stunde wie ein volles Lieben gelebt
werden müsse.

  

zum Opfer gefallen war, der längst verheiratet und
schon mehrere Strafen wegen Hochstapelei verbüßt hat.
Der Schwindler, der auch bei der Verhaftung noch die
Hauptmannsuniform trug, wurde dem Gerichtsgefängss
nis zugeführt.

.—

Aus aller Welt
Latinen des Wettergottes. Japan steht unter dem Ein-

fluß von starken warmen Luftströmungen aus dem süd-
lichen Pazifik, die ein für diese Jahreszeit ganz ungewöhn-
liches sommerliches Wetter brachten. Die Temperatur ist
um 15 Grad höher als normal unD Die Thermometer
stiegen bis aiif 20 Grad. Jn den Vororten von Tokio
blühen die Pflauinenbänme. Alle Einwohner der Haupt-
stadt haben die Fenster weit ausgerissen und die Heizung
abgestellt.

Zwei Arbeiter durch Starkstroin getötet. Jn Pissh
Poville bei Nonen kamen bei der Aufstellung von Masten
für eine Hochspannungsleitung vier Arbeiter mit der
tarkstromleitung in Berührung. Während zwei Arbeiter

sofort tot waren, konnten die beiden anderen nach längeren
Wiederbelebungsversuchen gerettet werden.

72jiihrige Gattenmiirderin Jn seiner Wohnung in
Halle-Böllberg wurde der 79 Jahre alte Jnvalide Adolf
Leithäuser im Bett ermordet ausgefunden. Die Tat wurde
mit einein Beil und einem Rasiermesser verübt. Als Tä-
terin kommt die 72 Jahre alte Ehefrau des Ermordeten
in Frage, die seit längerer Zeit nervenkrank ist. Sie ist
seit der Tat, die bereits in Der vergangenen Nacht geschah,
viårscäinxunden Es wird vermutet, daß sie Selbstmord ver-
üt a. -

Spanische Kunstschätze nach Sowjetruszland verschoben.
Nach Mitteilung eines nationalen Senders sind im Hafen
von Valencia Die bor einigen Wochen auf Anordnung des
Bolschewistenhauvtlings Largo Eaballero geraubten und
nach der Levantekiiste verschlepvten Gemälde aus dem
Madrider Prado-Museum mit einem sowjetrufsischen
Dampfer nach Odessa verladen worden. Unter den Ge-
malden befinden sich weltberühmte Werke von Rubens.
Goya nnd Murillo.

Scherz-und Ernst
tf. Gingen, Die Stadt Der Kinderreichen. Singen am

Hohentwiel ist sehr kinderreich. Jn der etwa 15 000 Ein-
. wohner zahlenden Stadt befinden sich 609 Familien mit
drei Kindern, 352 mit vier Kindern, 189 mit fünf, 120
mit sechs, 78 mit fieben Kindern, 35 mit acht Kindern,
18 mit neun, 7 mit zehn, 4 mit elf, 3 mit zwölf, und
1 mit 14 Kindern.

tf. Der kinderreichsie vreusiische Ort. Der kinderreichste
vreußische Ort liegt in der Eitel. Es ist dies die im Kreise
Ahrweiler gelegene kleine Gemeinde Freisheim, die für sich
diesen Ehrentitel in Anspruch nehmen kann. Durchschnitt-
lich entfallen hier auf jede Familie der vorwiegend härter-
lichen Bevölkerung zehn Kinder. Auch schon in den frühe-
ren Generationen war der Kinderreichtum der Gemeinde
Freisheim bekannt und in der gesamten Umgegend — wo
im übrigen der Durchschnitt an Kindern nicht viel weniger
beträgt — war Freisheim deshalb besonders geachtet.

tf. 45 Jahre verlobt. Jn Bedsted auf Jütland ist jetzt
die 701ährige Signe Worin mit William Skjoldborg ge-
traut worden. Beide waren 45 Jahre miteinander ver-
lobt. konnten sich iedoch ans familiären Gründen nicht



heiraten. Da Signe Worin ernstlich erkrankt ist, wurde die
Trauung im Krankenzimmer vorgenommen. Sie legt
jedoch größten Wert auf bie Verehelichnng, da sie nicht
als ,,einsames Mädchen« sterben wollte.

Oandjlsteil
Berlin, 7. Januar.

Weitere Erholungen
Die Erholung des Vortages konnte sich an der Berliner

Aktienbörse fortsetzen. Man verwies u. a. auf die sehr leichte
ge am G eld m arlt. Die Nachrichten über die Zeichnungen

, r die neue Preußenanleihe lautet recht günstig. Jm Mittel-
punkt des Geschäftes stand die Farbenaltie, die von 169,12
Jauf172,25 anzog. Montaitwerte konnten sich allgemein um ein bis
‚eineinhalb Prozent verbessern. Siemens um 4 Prozent. Am
l arlt der festverzinslichen Werte war eine erheb-
tche Kurssteigerung für die Umschuldungsanleihe
(bon 90,20 auf 90,60) zu verzeichnen. Auch bei Auslands-
unten zogen die Kurse nicht unwesentlich an.

Atti Geldmarkt wurde Blankotagesgeld auf 2,5 bis
"6 Prozent herabgesetzt
» Devisen-Notierungen. Belga (Belgie.n) 4194 (Geld) 42,02
mm1), dan. Krone 54,56 54,68, engl. Pfund 12,215 12,245,
anz. Franken 11,62 11,64, holl. Gulden 136,16 136,44, ital.
ire 13.09 13,11, norw. Krone 61,41 61,53, öfterr. Schilling

48,95 49,05, poln. Zloth 47,04 47,14, schwed. Krone 62,99 63,11,
ehweiz Franken 57,15 57,27, span. Peseta 18,48 18,52, tschech.
rone 8,686 8,704, amer. Dollar 2,488 2,492.

Preisfestsetzung für bühnereier durch die Hauptvereinis
ging der Deutschen Eierwirtschaft mit Zustimmung des Reichs-

inisters für Ernährung nnd Landwirtschaft in Reichspfenni-
gen je Stück für waggonweisen Be ug, frachtfrei Empfangs-
station, verzollt und versteuert, einsch ießlich Unterschieds-betrug
einschließlich Kennzeichnung, Verpackun und Banderolieriin .
‚n. Jnlandeier: Gl vollfrisch Sonder lasse 65 Gramm un
darüber 12, A 60—65 Gramm große 11, B. 55—-60 Gramm
mittelgro e 10, C 50—55 Gramm normale 9,23; D 45-50
Stamm reine 8,50; (552 frifch 11,75, 10,75, 9,75, 9, 8,25. Ane-
ortierte iabfallende Ware) 9. — B. Auslandeier: bollänber,
änen, Schweden, Norweger, innen, Belgier, Estländer, Ir-

länder. Letten, Litauer Jugos awen, Polen 11,25, 10,25, 9,25,
, 7,75; Türken, Bulgaren, Ungarn Argentinier, Jugo-

awen 11, 10, 9, 8,25, 7,50; Bulgaren Original 54—55 Gramm
‚75. —- C. Kühlhauseien 10, 9,50, 8,75, 8,25, 7.75%.
—-
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Träumerei um ein Paar Brett!
Sie stehen schon seit Wochen bereit. Angelehnt an del

« and. Wartend des Augenblickes, da sie mit handfestem
riff gepackt und über die Schulter ihres Besitzers ge-

worfen werden. Seit sie herausgenommen wurden aus
dem Verließ der dunklen Kammer, ist ihr Anblick tag-
täglich ein Stuck Wunfchtraum gewesen. Der Duft des
gewachsten Holzes lag lange im Raum und hat mehr als
einmal die Sinne umgaukelt. bat sie auf weiße Wege ge-
glitt, «die dann irgendwo endeten hoch oben auf einer

rghtitte im Alpenland.

Jetzt aber wird die Geschichte ernst! Und wenn hun-
dertmal bei uns die Lüfte lind über die Städte und Land-
mit ziehen —- fernab im Bannkreis der Berge ist die
Quecksilbersaule zumeist auf tiefem Punkt. Da ziehen Wet-
terwolken, schneeschwer und düster. Vielleicht gefriert’s
über Nacht, und. der neue Morgen sieht die Wände der
steinernen Riesen im roten Geleucht der frühen Sonne.
Dorthin lenkt jetzt immer wieder der Anblick des Bretti-
aares im Flur daheim. Und das macht nun so beschwingt,

‚ ies Bewußtsein, nur Tage noch . .. Schon kleben ja über-
all die Sonderzuganschläge. Tausende sitzen dann in Eisen-
bahntbagen. Die kurzen Pfeifen strömen behagliche Ta-
bakswolken aus, einer stimmt das Lied an, das Parole
ist fur die ganze Belegfchaft solcher Wintertransportzüge
vom ersten Wagen bis ins letzte Abteil: »Zwei Brettl
nnd a g’fiihriger Schnee, juhe...«

.. Und wenn sie nach Tagen wieder zurückkommen, diese
Glncklichens Nichts neues ist gesagt mit der Feststellung-
e haben viel heiterere Augen als die Ztihansegebliebenen
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Freitag, den 15. Ja .uar, 20 Uhr
III. Abonnementskonzert

Liederabend
Bariton,

Rudolf WatZker Berlin

Liliana Christowa’ Klavier.
Berlin

Budapest: „Ein überwältigend großer, prachtvoll schim-
mernder Bariton.“

Harten: Buchhandlung Höbke, Hirschberg
Abonnenten: Eintritt nur mit Karte Serie ll man bittet, die «

zweite Rate alsbald einen-zahlen

  

  
 

   

Ab heute das erfolgreiche Großlustspiel
der Uta

Flitterwochen

Annymgndra
Hans Böhnker/Adl. Sandrock

Dienstag bis Donnerstag

„Madame befiehlt“
Elissa Landi/Cary Grant

 

Zkspsieiiiiaitlaii l
starrt-ruinier- Nachrichten
—Herischdorfer Tagebatt-  

Macht ,,ihin« das Leben leichter!
Entscheidend für des Mannes Stimmung während

des ganzenTages ist häufig -— die morgendliche Rasurl
Sie stellt für viele Männer eine regelrechte Plage und
Qual dar. Konnen wir sie ihm nicht ein wenig er-
leichtem?

Neben dem Rasierzeug soll eine Tube Fettcreme lie-
gen. «Fünf Minuten vor dem Rasieren kann er sich damit
einreiben, damit die Haut geschnieidiger wird. Ein er-
wärmtes banbtuch bereitgelegt und auf das Gesicht ge-
drückt, dient dem gleichen Zweck. Rasiercreme greift die
baut weniger an als Seife. Ein wenig Toilettcnessig sollte
auch vereitstehen, um lindernd die Haut zu fühlen, wenn
Der Stein nach der vollendeten Rasnr darübergleitet. Das
Topfchen Heißwasser sei nicht zu klein. Der Rasierapparat
oder das Messer muß während des Rasierens wiederholt
ganz darin eingetaucht werden können. Außerdem soll
neben deni Rasierspiegel stets ein Bündel zurechtgeschnitte-
nen, sangfähigen Papiers hängen, damit der Apparat, vor
allem die Klingen, sofort gesänbert werden können und
dadurch länger gebrauchsfähig bleiben. Das Handtuch
darf keine Spuren dieser Tätigkeit tragenl

 

Deutschland braucht Noshsstossg kein Altmaterial darf
daher verloren geben.

Der Knochen ist ein wichtiger Rohsvoff l
Die Schulen sammeln Knochen.
 

Sport
Meister wenig meisterhast

Die Boxläinpfe in der Deutschlandhalle.

Die erste Großveranstaltung der Berufsboxer in der Ber-
liner Dentschlandhalle brachte neben den vier Entscheidungen
um den deutschen Meistertitel auch eine sogenannte ,,Vorent-
scheidung« zur Europameisterschaft, die nach den bisherigen
Plänen demnächst im gleichen Ring zwischen dem deutschen
Meister Arno Kölblin und dem neunmaligen Titelträger,
dem Exeuropa- und belgichen Meister, Pierre Charles,
ausgefochten werden soll. ähreiid Kölblin in seinem Meister-
schaftstampf seinen Herausforderer Selle, wenn auch nicht ge-
rade überzeugend, so doch einwaiidfrei bezwingen konnte,
hatte man dem massigen, jetzt 212 Pfund schweren Belgier
gewissermaßen als Aufgalopp den ehrgeizig aitsstrebenden
olinger Schwergewichtler Klein vorgesetzt. Der junge

Deutsche ließ sich durch den großen Ruf seines vielerprobten
Gegners nicht schrecken, sondern griff immer und immer wie-
der beherzt an, landete ständig und diltierte so den Kampf-
verlauf bis in das zweite Drittel. Erst als seine Kräfte zu
erlahnien begannen, laut der schwerfällig wirkende Charles
mehr auf. Als nach Schluß des Kampfes das Urteil ,,Unent-
schieden« verkündet wurde, erhob sich ein gewaltiger Protest-
sturtn der 10 000 Zuschauer, die in Klein den klaren Sieger
sahen. Der Gesamteindruck, den die beiden Kämpfer hinter-
ließen, war denn auch so, daß man den Solinger unbedingt
wenigstens als den moralischen Sieger aufbrechen muß.

Nach diesem Kampf kann kein Zweifel mehr bestehen, daß
Pierre Charles nun endgültig auf dem Abstieg begriffen ist.
Bedauerlich ist, daß durch die ununterbrochenen Kundgebnns
gen der Kampf der Fliegengewichtler Offermanns und Schäfer
litt, der Schäfer den lang erstrebten Meistertitel einbrachte.
Auf jeden Fall haben die beiden Schwergewichtstämpfe ge-
zeigt, daß es gegenwärtig in Abwesenheit von Max Schmeling
nnd Neusel um die europäische Spitzenllasse im Schwergewicht
nicht allzu rosig bestellt ist, nnd es ist vom sportlicheii Stand-
punkt ans bedauerlich, daß der wirklich beste europäische
Schtvergewicsitsborer nicht auch den Meistertitel trägt.
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Was nun in Winter in itsntknakliiiar tkqmtkn soll
Die deutschen DeviseUbestimmungesn sind streng zu be-

folgen.
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Vereinigung! der Musikfreunde, Hirschberg wettermelbung&-.

aus dem mittleren Riesengebirge
morgens 7 Uhr 8. Januar 1937

 

 

   

 

 

 

 

 

 

 

  

Witt-
Ort rungszem Temp.Shcgs:e Stii Rodel

‘L « stand

Jugendtamms
haus Adolf-
Spindierbano Schien -—5 80 sehe geliebt gut
Peterbaude „ ——4 90 „ „

Wiesenbaude » —4 115 „ „

bainvlbtersb. ·

Baberhäuser LSchnei —1 10 möglich

Saalberg Schneete- _0 1

Agnetendorf       
 

 

Inseriert in den

Weint-nimm Nachrichten.
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l‘ . Totnaetsel ’l‘
Klara Stiller, geb. Friedrich, 63 J., Schmsiedteberg
Hienriette Mereis, geb. Barsch-el, 94 3., Hirschberg
Gretel Eiffler, 19 J., Hirschberg
Stdn Schutz, lgeb. Laizke, 46 3., Mauer. —
Elfriadie Lage, geb. Säfchbe, Erdmannsdors
Waldemar (biete, 13 3., Lomnitz.
Helena Fseist, geb. Engl-er, 50 I., Petersdorf.
Emma Gatter, 69 J., erischdors.
Margarete Wähler, 66 ., Herischdorf
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Knapper Sieg der Kaiiadier. Jn Mün en niu ten i die
kanadischen Spieler der ,,Kimberley DynaiFiters«,ßdie gada
bei den Weltineisterschaften vertreten werden, gewaltig strecken,
um gegen eine deutsche, durch einige kanadische Spieler ver-
starlte Answahlmannschaft mit 2:1 Toren zu siegen.

_ Reichsbundpotal am 7. Februar. Das Fachaint u ball
fnr die Vorschlnßrunde im Reichsbnnd-Polal den F7 izFebrilZazii
als Terinin festgesetzt. An diesem Tage spielen in Berlin dieMannschasten von Brandenburg nnd Niederrhein, während in
Leipzig die Gaue Sachsen nnd Baden die Gegner sind.

Englands Studenten knapp in Front Die Studenten-
Fußballmannschaften von Deutschland und England standen
ch im WembleykStadion zu London in einem Länderspiel
egenuber, das die Englander mit 1:0 knapp gewannen. Der
ndstand war schon bei Halbzeit hergestellt.

I»gosonp-
Winterlfilfgmektx

Sonnabend, den 9. Januar 1937. Fischausgabe
in der Flotte (Colona«d·e).

Die Ausgabe erfolgt für cUnägabenumm’ern
1———100 in dser Zeit von 9——10 Uhr

101———200 in der Zeit von 10—11 Uhr
201——300 in der Zeit von 11—12 Uhr
301——400 in dier Zeit von 12——13 Uhr
401—500 in der Zeit von 13-——1Zt Uhr

Punkt 14 Uhr Schluß der Ausgabe
Die Vetreuten alten Beute, diie durch BDM. die

Spenden sonst zugestellt erhalten, müssen sich den
Fisch selbst abholen oder durch Ausweise abholen las-
sen. Anerkennungsgebühr se Pfund 5 Pf. Kleingelft
und Einschlagpapier mitbringen

—- -— an"...

geirrtfiiihe Yaäfrichten
Evangelische Kirche Bad Warmbrunn

Sonntag, den 10. Januar (1. nach Epiph..) Vormittag
9 Uhr Beichte und heilig. Abend-mahl, 9,30 Uthr
Gottesdiienst Pastor Kaste. Anschliseßsend Kinder-
gottesdiienst Vikar HentschseL

Katholische Pfarrlirchse Bad Warmbrunn

Sonntag 6,30 Uhr hl. Messe, 8 Uhr Kindsergottiesdienst,
9 Uhr Predigt, anschl. Hochamt, nachm. 2,30 Uhr
hl. Segen. Wochentags täglich 6,30 und 7,15 Uhr
hl. Messen. Beichtgellegenhseit Sonnabend nachm.
von 5 Uhr an und vor jeder hl. Messe.

Ev.-luth. Kirche in Hierischdors.

9,30 Uhr Predigt (Epip-haniasfsest) in Herischdorf
Pastor Kuhlmann
Donnerstag 20 Uhr Bibelstundse.

———-——
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Geschäftsleitung: i. A.: Lucie Schmitstleischet
Hauptsch-ristleitmig: Buche Ghmihugfleifcher

Schriftleiter Horst Zencominierski (Vertrete»y
der Hauptschriftleiterin). .

Bierantwortlich für Politik, Kultur, Kunst und III-s-

senschaft sowie Buchbesprechung: Quere S ch m i te-
F le i f ch e r; für Kommunctlpolitik, Provinz, Hei-
matveil, Vertchtserstattung und Unterhaltungs-» und

Sporttieil: Horst Zencominisersksi Anzieigenseitung
Horst Zencominierski, sämtlich in Bad Warmbrunn

Anzseigenprseisliste Nr. 4. —- D.A.12.36: 468,
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entrinnt
miska Jnscrintkni

Verlangen Sie
den guten

Statt-Kaiser  

 

 

Anstaunen-i dirzanmn
isten-char-

Belurbskarten fchneII, fauber
—- und preiswert

Buebdrucleerei Paul fieilcher
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